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vh Egenwartige Blat
vcter ſtellen demſelben
ean eine Einleitung zu
nesder dem gemeinen2 vcucgyl Weſen hochſtnothi

—Agen Staats-Wiſ—

wird leicht. begreifen: daß ſolche Be
trachtung nicht ohne Nutzen geſchehen:
daß aber auch der: Urheber derſelben

keine eitle Ehren-jagt die ſonſt oft
dem Bucherſchreiben beywohnet da
mit anſtellen wollen. Erwachſene und
geſunde Leute ruhret man nicht an
Stabiund Handen ſondern Kranck
liche Blinde/ und Kinder. Eben ſo

J wer—



*00werden die Einleitungen zu gewiſſen
Wiſſenſchaften nicht vor diejenigen
die darinnen das monopolium præ-

Aunfanger geſthrieben. Hinfolglich
wurde ſich ein gelehrter Reynecke
Zuchs und eingebildeter kichelien,
no klug ſie ſonſt ſeyn mochten wenn
S ſie hierinnen StaatsMaximen vor:!
ſſich ſuchen wolten gewaltigbetrogen
„finden. dben Wer vor ſeie Zuhorer
ſchreibt muß ſich mehr nach ihrem en
JxKRopft und Geſthnack als nach der„ek

uoſth alle Tage nen. aiüfſtehtnden Hnn.
Jontnaliſten ſcharfſinnigen Artheilen J

iuun 3

tendiren/ ſondern ygr Lehrlinge und

tichten: uuhd. wö dieſthn weck
J nutzliche Waorneiten ohne Verwir

znu rung/ invernünftiaer zuammenhan
Bung der hehtfate nuit dautlicher
„„Vorſtellung./worgetragen werden;
 da kautubrtaens ſthon etwas paßiren
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SEl o )tbehielte. Die Jugend wil zur Ge—
lahrheit gefuhret nicht geſtoſſen
werden und wer bey dieſer ſeinen in
vielen Jahren zuſammen gemauſetenJ

Ahesaten. Kram auf einmahl anweh
rren wil der wird ſich ſo unvergleich
lich zum lehren als ehmahls Eulen—

 lenſpiegel zum Brey geben ſchicken.
Hier iſt keine tiefgeſuchte Gelehrſam—eit zu ſinden denn es braucht allhier

Jkeiner. Eine gewohnlich befeſtigtenn Thure zu erofnen braucht es eben
vi nicht hundert Dietriche Brecheiſen
und groſſere machinen. Wer darinnen
zu Hauſe iſt der kan einem ohne Ge—J walt

er onjte ven eg darzu maA chen. Es haben aber auch gegen—
Mwartige Blatter kein andres Abſe— ben. Sie ſollen nichts thun als zu

der StaatsLehre den Eingang erof
nnen: der aber wird ja wohl bey noch

nn uneingenommenen Gemuthern zuJr finden ſeyn. Ith bin ſonſt zwar kein
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o )gLiebhaber von den gemeinen weit—
lauſtigen Vorreden der Dileiplinen?
zuniahlen da in denſelben gemeinig—

lich ſehr wichtige Fragen abgehan—
delt werden/ an denen manchmahl
denen Motten und Schaben mehr
gelegen iſt als dem menſchlichen
Geſchlechte. Nichts deſtoweniger
habe ich auch aus der Erfahrung /ge
lernet: daß derjenige noch einmahl
ſo leicht fortgebracht werde/ der von

uberhaubt eine hinlangliche Nach—
richt euiarzogen. Deßwegen pflegt
ich mich im Eingange derer Lehren
die ich vortrage meiſtens etwas lan
ger aufzuhalten: denn ich glaube/
daß dergleichen Betrachtungen men
nen Herrn Zuhorern Luſt und Art
vor ſich ſelbſt mitbey zu ſtudiren bey
bringen konuen. Nachdem ich. vun
unterſchiedenen nufgeweckten Gemin
thern, aus der allhier ſtudirenden Jun

gend



 D
gend7 den Grund den Staats-Lehre
nach Anleitung die des um hieſige und
angrantzende. Lande hochverdienten
Herrn von Seckendorf Teutſcher Fur
ſten-Staat gezeiget zu erofnen be
muht geweſenz ſo habe dieſe Betrach
tuna vor dem Werck ſelbſten vorher
gehen laſſen damit meine Herrn Zu
horer von dem gantzen ſtudio politico
uberhaubt eine hinlangliche Nachricht
habrenmochten: inmaſſen ſich bey Ge—
legenheit dieſer Blatter noch viel wird
erinnern laſſen was hier eben nicht
der Preſſe werth geweſen. Mehr darf
ſich alſo niemand hieraus verſprechen
noch wenigeraber mehr davon præten
diren denn ich wurde mein Stille—
ſchweigen hoffentlich ja ſo wohl alser
ſeme. prætenſion juſtrkiciren. Es iſt

genng daß ich vor die wenige Arbeit
wvon keinem. Polyhiſtor einen Lob
ſpruch begehre: ſonſten hatten die

Seeyten leicht anders geſtimmt wer

z denT



Wio )ttden konnen. Wer die unſterbligkeit
ſeines Nahmens in papiernen Mar
mor einſchreiben wil der muß freh
lich ein wenig anders erſcheinen.; Er.
muß um der Ewigkeit deſto naher zunn
kommen dieſelbe bald fornen! bald hin
ten/ bald. in den vergangenen bald in
den kunftigen eifen ſuchen; undal
ſo beym Babylsniſchen Thurm un4
fangen und hey der Babyloniſchen
Staats  Daſug aufhoren. Er muß
das Bollwerck/ davſeinen papiernenni:

Marmov iunterhalt) mit vfel vundert n
gelehrten Phoſiſuden helztzen. Ja er f
muß ſeinen eignen Vernaud, verlei.
ben und grenbdeir dor io. pro cent 5 J
borgen.an Oin wre wahrbaftig kein
Stuck ghll ablieuſcher Riuaheig/ dar·
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hochberüthinten Conckalerſien“:n obnnn
die Staats Lohre eiue Kunſt- vder at
Wiſſenſchake.e nrh  man friauf dert
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W(ot. Pbhiloſophiſchen Reit. Bahn vbon hin

d
ten oder fornen zu jagen ſolle? wie
viel es Formen von Repubhliqven ge—

J

zj. ben konne? u. d. g. mit alſegatis das
u. heiſt ;gelehrt ausgefuhrt wiſſen wil3

tn denen wil chb1 ey Gelegenheit ſchon

nn tern:Motbfall ohne den gelehrten Die

*8
 ben ins Handwerck. zu. fallen mich

 mit ſechs und  zwantzigerley vid. vid.
encid. videatur zu verſehen hetraute.Jetzo/ weitzich iſt dem geneigten
aiLeſer nichts daran gelegen“ darum
habe ich auch mit einer ſo hockrichbad teit Schreb

1 rtoniemanden denzAn T ſäpent er ltzen uwollen;n Jch wiln giclmehr  peranilgt ſeyjn enn mei
nt kullirtige derren Zuborerraus die

 aſen imdifolgenden Arbeiten/ von der
moch Mehr ziercoltküden. Staats

tj euen Anlaialuhen Weyrie
usden denmt abtr rinen nfrichtigen
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Appetit GOTT und dem gemeinen
Wohl redlich zu dienen bekommen
worvon ich ihnen den Lohn und die
Ehre ſie aber mir ihre Freundſchaft
und ein aus dero Gluck entſprieſſen—
des Vergnugen gonnen werden.
Der Leſer lebe wahl und bleibe al
len auftichtigen Bemuhungen gee.
wogen! 42
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Sinleitung
zur

Staats-Wehre.
CAP. I.Von der Staats-Lehre Benennung.

J.

S iſt zu unſern Zeiten in der
Welt nichts gemeiners als
der Nahme Politicus. Eine
iegliche alte Frau die ihren
Sinknn nin

veee prrrgetrgewiedmet wil haben: Erſol ein Politicus werden, Unterdeſſen aber weiß
der Herr Sohn offtora ia

üM  teerr i aurrre 1gas die FrauMutter was er iſt beſonders wenn es dahin
kommt: daß manden Nahmen in der That be
weiſen ſol.

2. Ja man darfſ wohl ſagen: daß auch
fleißige Leute die gs ſich redlich angelegen ſeyn

A laſ



I— 2 Casb. J. Von der Staats:Lehre
J laſſen: Sich auf ihre zukunfftige Arbeiten auf

Schulen und Unwerlitæten rechtſchaffen zu be—E reiten ihre Pflicht und Schuldigkeit deren ſie
iln dieſer Nahmen erinnern ſolte nicht recht einſe—

hen: ob ſie ſchon einen gantzen Hauffen alterJ Politiquen erſtanden und noch darzu einen un—

vergleichlichen Vorrath von abgeſchriebenen
Erktahrungen daruber eingeſammlet.

3. Jch kan mich hierinnen auf die tagliche und
gemeine Crfahrung beruffen welche nicht nur auf
Unwerſitæten ſondern hauptſachlich im gemei—
nen Leben den Beweiß fuhret. Denn ſo oft man

4

unter neu-ausgearbeiteten Gemuthern einen
Menſchen ſuchet der dem gemeinen Weſen eini—
ge nutzliche Dlenſte thun ſol ſo oft ſieht man ei
ne beſondere ednion von einem Politico, und wenn
gleich Vater und Mutter den Herrn Sohn als
einen gantz fertigen Politieum verehren; So
kan ihn doch wohl das gemeine Weſen
wenn es zur Sache kommet kaum zu einem
rechtſchaffnen Schreiber-Dienſte anwenden.

4. Viele ſind deßwegen auf die Gedancken
gerathen als ware ein Politieus und ein Gelehr—
ter von einander ſo weit als ein KrammsVogel
von einem DachSperlinge unterſchieden und.
die Lehren derhohen und niedern Schulen konn
ten nicht das geringſte zu der Vollkommenheit
ſolcher Leute beytragenz. Wie aber dieſes beyderſeits ziemlich irrig

iſt; alſo kan ich auch nicht laugnen: daß die
Lehrer ſo ſich einbilden von dieſem Werck Proles

ſion



Benennung
3ſion zu machen mit dem Unterſcheid ihrer con—

cepren, an dieſer Unwiſſenheit nicht geringe
Schuld haben.

6. Es hat ja bald ein ieglicher Scribent das
das Wort kolinicus anders gedrehet und dadurch
Gelegaenheit aeaeben da

Ê Aovrtes mehr alsdeſſen rechten Verſtand fallen muſſen wodurch
die Lehre ſelbſt welche den Grund des zukunfti
gen Lebens uns in der Jugend eroffnen ſolte bey
Unverſtandigen nicht wenig verunglimpfet wor
den.

7. Zeitdem man angefangen die Worter
Politicus und Staats mamn vor eines zu gebrau
chen und ſich dabeyum einen grundlichen Be
grif der Staats-Lehre unbekummert gelaſſen;
ſo iſt das Voruriheil ſo denen politiſchen Lehren
auf Schulen und Unwerlitæten vielfaltig entge
gen ſtehet gantzgemein worden: Die Schul
Aveißheit finde bey Hofe keine Stelle: Es konne
die Politique von niemand als Hofleuten begrif
fen werden: alſo ſolle man den Leuten nur die
Sprachen und Inſticutiones klah

iriss er ren dasubrige muſſe man am Hofe aus der Erfuhrung
lernen.

8. Allein wie viel Jahre gehoren denn zu die
ſer Erfahrung J und wen ſol man denn zu
Staats-Leuten machen? Braucht man darzu
nur Ungelehrte oder kan man bey Hofe neben
der StaatsKlughtit auch die benbthigte Gelahr

An2 heit
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4 CaAP. J. Ven der Staats: Lehre
heit erlangen? Oder ſol man als denn wenn man
eine Kunſt in Ubung bringen ſol; erſt das ABC
darvon lernen? wo dieſe trefliche Meinungen
nicht canonilirt werden; ſo wird ſich das groß
machtige Vorurtheil hoffentlich abfuhren
muſſen.9. Wir wollen nur erſtlich den Nahmen der
Staats-Lehre von ihrer Zwenydeutigkeit befrey—
en. Was gilts: es wird ſich hernach beſſer zei—
gen was die Gelahrheit wenn ſie grundlich und
nutzlich getrieben wird auch zur Politique beytra

gen fonne?10. Man muß nicht gleich ſchluſſen Hofleute

ſind Politicr, alſo kan niemand die Politique ver
ſiehen der nichtieoin Hofmann iſt. Hofleute ſind
ja auch Gott lob! ofters groffe Juriſten deßwe
gem aber hat noch niemand geglaubet: daß man
die Rechtsgelahrheit nirgend anders als bey
Hofe lernen konne.

au. Andere meinen zwar: die Politique ſeh
autch in Prwat-Hauſern endlich noch wohl anzu—
treffen aber am allerwenigſten bey Gelehrten
denn ein Paolitieus und: ein ausgeputzter Galant
Homme waren einander ſo gleich als ein Ey dem
andern. Aber um Betzeihung: es giebt auch
unterſchiedene Eyer z. E. TrappenEher Gannß
Eyer AmeiſenEyer Wachtel-Eher vielleicht
kanſt duunter dieſen: ein Gleichnuß vor deine Gar
lenterie finden. Es iſt gut wennein Staatsmann
zugleich galant iſt denn die Eitelkeit ziert wie dit
langen Schwantze die Pferde obſchon die kurt

e ge
4



Benennuntt. 5geſchwantzten eben ſo gut lauffen können. Ga-
anrerie iſt keine Politique, obſchon eine gemeßne
und unaffectirte Galanterie einem Politico nicht
unanſtandig. Aber dencke ja nicht: daß ein ie—
Des Nanukan ka coee

rrrejrrreun ſJo gul jie tihn vomAriſtotele geerbet hatten denen Rebellen abtre
ten Und an manchen Orten hieß man nicht vor
langen Zeiten nach des hochberuhmten Carpzovs
Zeugnuß der in allen Gerichtsſtuben vielpræſum.
ition vor ſich hat diejenigen Politicos, die brav
ſauffen konnten. Ja wer weiß: ob nicht das lie
derlichſte Spitzbuben-Geſindei auf dieſen Ti
tul prætenſion maecko

vutun inurumenten verbannte Argeüſſt und Gefahrde ſich unter demſelben verkauf—

fen laſſen.

13. Hilff Himmel! was werden wir vor
Sorten von Politieis bekommen? wenn es ſo fort
gehet und man die concepte der diſciplinen vom

Pdvel lernen ſol; ſo werden wir diejenigen die
man in dem Tempel der Gerechtigkeit und in
Cabinetern der Groſſen anzutreffen hat endlich in

An3 allen



6 CAb. J. Von der StaatsLehre
allen Dorſſchencken bey allen BaurenKirmiſſen
und ſo garin Stock-Zuchtund Raſpel-Hauſern
aufſuchen muſſen.

14. Gewiß wenn man bedenckt: daß die bo—
liticihren Nahmen ſo vielfaltig pioſtituren laſ—
ſen ſo kan man es denen Hun. Clericis nicht vor
ubelhaben wenn ſie bißweilen das Wort Welt—
mann und Loliticus vor eines genommen oder
wenn ſie die ſo genennten Weltleute denen die
ſich den Geiſt GOttes regiren laſſen entgegen
geſetzet. Doch glaube ich: es werden ſich auch
dieſe beſcheiden: daß ihre Benennung ſo wenig
als die vorigen den Stich halte und daß ſie ſelbſt
nach der Pflicht ihres Ambtes in geſunderm
Verſtande rechtſchaffene Weltleute das iſt die
die Welt kennen und ſich nach der Regul Pauli
in die Zeit mit Vernunfft ſchicken und ſolche zu
beſſern ſuchen in allem ihrem Thun ſeyn
ſollen.

i5. Jch wil m ubrigen das Handwerck der
Gelehrien nicht entfchuldigen als die in ihren
compendus, florilegus, ſyſtematibus und ſyntagma-
tibus den wahren concept der boliticorum ofters
ausgelaſſen vorbeygegangen oder verkurtzet.
Sondern ich glaube vielmehr: daß an denen
bereits angemerckten Mißbrauchen auch die
politiſcehen Scribenten ihren beſondrrn Antheil

nehmen.
16. Wie viel hat man in den vorigen Zeiten

Buchervon der Pontie bekommen in denen ja faſt
nichts ais eine Erklarung eilicher alten und oft auf

unſere



Benennung. 2unſere Staaten ſich wenig ſchickender politiſcher

Nahmen enthalten iſt? Man hat ſich mit Mo—-
narchien, Ariſtocratien, Democratien, Oligarchien,
Anarchien, und ich weiß nicht was vor Narchiten
mehr getragen und hat doch wohl nicht gelernet:
ob der Staat in welchem man gelebet vier oder
ſechseckicht geweſen. Man hat ſich uber Be—
ſchreibungen allerhand Dinge gezancket die doch
entweder in aller Sinne fallen oder vor langſten
in Aſch und Moder verfaulet gelegen. Jn Sum
ma man hat in allen ſolchen politiſcthen Worter—
Flaſchen vermoderte Korner oder Hulſen feil ge—
tragen mit welchen freylich keiner einen Meißni—
ſchen Bauren-Stoper ich geſchweige einen po—
litiſchen Galanterie. Hund aus dem Ofen locken
konnen.

i7 Dißhaben ſchonlangſt welche gemercketdie der Sachen mit Beybringung Hiſtoriſcher
Umſtande und Abſchilderung des offentlichen
Staats von Teutſchland oder anderer Lander
abhelffen wollen. Es iſt auch nicht ohne: daß
dieſer Fleiß mehr Nutzen ſchaffen und folglich
auch beyrecht klugen Leuten mehr Geſchmack fin—
den konnen. Es iſt aber doch daraus kein Be—
grief der Staatslehre ſondern nur eine Hiſtori—
ſche Beſchreibung dieſes oder jenes Regiments
erwachſen dergleichen nach des Herrn von
Seckendorffs Urthel iedes Orts exfacto ent
ſvringet und von denen die deſſen kundig
ſonder groſſe Muhe und Kunſt beyzutragen
geweſen,

ĩ A 4 s. Ey
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8 CaAb. J. Vonder StaatsLehre18. Exempel erlautern zwar die Grundſatze: wer
aber gleich hundert Exempel weiß der iſt nicht
gleich geſchickt von den Grundſatzen zu raiſoniren.
Und wenn man aus Exempeln die Reguln ler—
nen ſol ſo heiſt es mit Recht: Ein Exempel
kein Exempel. Daher kamen andere und ſuchten
den Grund theils in der moral und Sittenlehre
theils in dem Recht der Natur. Es ware auch
gantz wohl gethan geweſen wenn ſie nur nicht die
unterſchiedenſten Abſichten der Gerechhtigkeit
humanitæt, Erbarkeit und der beruhmten raiſon
d' Ecat untereinander geworffen hatten denn da
her iſt es kommen daß viele wenn ſie die politie
ſuchen auch noch ietzo davor ein jus publicum
univerſale, oder eine Sittenlehre davor in die
Hand bekommen.

is. Diejenigen welche die Reguln derGe
rechtigkeit und Liebe von den Reguln der Klugheit
abſondern und dieſe allein der Politique zuei—
gnen jene aber dem Recht der Natur und der
Sittenlehre uberlaſſen kommen den Zweck ohne
Zweifel viel naher. Jch glaube aber doch: daß
unter einem klugen und Staats-klugen Men—
ſchen noch ein groſſer Unterſcheid zu machen.
Denn obwohl niemand als Staats-klug erſchel
nen kan der in ſeinen ubrigen Thun und Laſſen
einen Narren zu Marckte tragt und die allgemei
nen Reguln der Klugheit verabfaumet; ſo iſt eb
doch auch augenſcheinlich: daß dieſe allein noch
keinen Politicum auswircken/ ob man ſchon mit
Wahrheit ſagen kan daß ſie den Grund ſeiner

ubri



Benennuntg.
9ubrigen Erkanntnuß ausmachen. Alſo iſt Klug—-

heit nicht die Politique, wohl aber der Grund und
die Haupt-Regul derſelben.

20. Unterdeſſen iſt die Politie ein Theil der
Klugheit, und zwar einer der Vornehmſten ja
weil die allgemeine Klugheit ſonſt wenig abge—
handelt worden ſo wird ſie von vielen zugleich
mit dieſer betrachtet: ob dieſe ſchon an ſich ſelbſt

nur die Klugheit i ffzu regirenb g nen o entlichen Staat wohl
egrei et wie man ſie denn deßwegen

mit gutem Fug die Staats-Lehre und Staats—
Klugheit nennet.

21. Zwar wenn ich reden darf ich wil;
ſo wird mir erlaubt ſeyn einen Unterſchied
der Staats-Gelahrheit und der Staats-Klug—
heit zu machen: zumahlen da ich auf dieſe Weiſe
einem ieden das ſeine zutheilen kan. Die Staats
Lehre iſt der Gelehrten und zeigt die
G auprundfatze auf welche ein rechter Staats-Klu
ger ſeine remarqquen grundet. Die Staats
Klugheit aber beſtehet in geſchickter Ausubung
derer Reguin welche von jener vorgeſchrieben
werden. Dieſe wird durch Angrief der Affairen,
jene durch ein geſchicktes taiſonement

Dieſe iſt fo wenig an den Hof als jene
verſitæten gebunden ob wohl dieſe mehr Ho
fe jene aber mehr auf hohen und Schu

len zum Vorſchein kommet.
22. Doch man mag beyde nennen wie

wil. Jch wil mit niemand weder vor die Staats
Wiſſenjchaft noch vor. die StaatsKlughejt

noch
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10 Cap. Iſ. Von der StaatsLehre
noch vor die Staats-Kunſt noch vor die Staats
Lehre Krieg fuhren. Mir iſt genung wenn ich nur
ſo viel von geſcheuten Gemuthern erhalte wie ich
mich denn gewißlich zu erhalten getraue: daß ein
aufrichtiger Lehrer unterſchiedene diſeplmen nicht
vermiſchen durffe und daß ein rechtſchaffener
Staatsmann die Gelahrheit nicht verachten die
Klugheit aber in hohem Grad zu taglichen Dien
ſten haben muſſe.

CAP. II.
Von der Staats-Lehre Be—

ſchaffenheit.

J.

gafern zu der Vollkommenheit eines rechten Staatsmannes die Wiſfemchafft der
Staatslehre und der Beſitz der Klugheit erfor-
dert wird; ſo wird es ſich wohl der Muhe verloh
nen die Beſchaffenheit der Staats-Lehre ein we
nig genauer zu uberlegen damit durch dieſe Be
trachtung der Weg darzu um ſo viel ſicherer ge
bahnetwerde.

2. Es iſt aber ſchon aus obigem klahr: daß
wir darunter nichts anders verſtehen als eine Leh
re welche die Reguln der Klugheit durch die das
gemeine Weſen im guten Wohlſtande erhalten
wird in einer an einander hangenden Ordnung
vortraget und auf die Erhaltung des offentlichen
Staates ihre gantze Abſicht tichtet.

z. Mit



Beſchaffenheit. it3. Mit einem Weorte wie die Gotteslehre
die Reguln der Furcht GOttes die Rechtsge—
lahrheit die Reguln der Gerechtigkeit die Sit—
tenlehre die Reguln der Liebe und Ehrbarkeit vor—
iraget; alſo erofnet die Staatslehre in ihrem
eigentlichen und vollkomnen Verſtande die Re—
guln der Klugheit ſowohl gantz uberhaupt als
auch ſofern dieſelben theils auf den Zuſtand
gewiſſer Menſchen theils auf das gemeine We—
ſen ihre Abſicht haben.

4. Wenn diß voraus geſetzt wird; ſo er—
ſcheinet von ſelbſten: daß unſere Staats-Lehre
ein Theil der wahren Gelahrheit ſey nachdem
anderer Orten ausgemachtiſt: die rechtſchaffne
Gelahrheit ſey nichts anders als eine Lehre durch
welche die menſchlichen Gedancken zu Erlangung
und Beybehaltung einer beſtandigen Gluckſe—
ligkeit angewieſen werden; und aber dieſelbe ih—
ren vorgeſetzten Zweck einem ieglichen ſo deutlich
vor Augen ſtellet.

5. Es erſcheinet zugleich hieraus mit was vor
Fug und Recht ſich diejenigen ſo man abſonder
lich Gelehntrenennet das iſt die inſonderheit die
menſchlichen Gedancken zu unterrichten haben/
der Staatslehre angemaſſet. Es iſt eine andert
Frager: ob ſie es allezeit mit gnugſamer UÜberle—

gung und ſicherem Nutzen gethan? Aber viel—
leicht wird man dieſes von andern auch nicht alle
zeit bejahen konnen. Jetzo iſt genug: daß dieStaatslehr d Ge enen edancken der Menſchen auszuſammenhangenden Grundſatzen beygebracht

welr
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12 Cab. II. Von der StaatsLehre
werden konne und daß dieſes eine Arbeit derje—15 nigen ſey welche nicht von pedanterie ſondern

rceller Gelahrheit profeſſion machen.
in, 6. Jaich ſchluſſe noch weiter: daß derjenige

nicht einmahl den Nahmen eines Gelehrten be—

JJ haupten konne welcher nicht auch in dieſem ſehr
nutzlichen Theile der Gelahrheit einen vernunfft

J maßigen Grund geleget. Jch beſchelde mich
D zwargantz gerne: daß nicht ein ieglicher Magilter
ith und Doctor einen Richelieu im Buſen trage wo
J n wolte man ſonſt vor ſo vielenStatiſten bleiben

konnen? Aber es iſt auch bekandt: daß nicht al
J

iis les Koche die lange Meſſer tragen und daß es
jng ſo wohl wahre und falſche Statiſten ſo wohl

I rechtſchaffene und ScheinGelehrten; als echte
n und unechte Diamante gebe.
bifu 7 6s giebet ſo wohl unter den Statiſten

J

v

n als denen Gelehrten Stuffen der Vollkomment

L wenn er gleich nicht mit allen Cedern im Libanonunn heit. Ein kleiner Baum bleibt auch ein Baum

um die Wette ſteiget. Alſo muß man auch von
denen nutzlichen und dem gemeinen Weſen zu—
traglichen Wiſſenſchafften nicht gleich einen ieg

lichen ausſchluſſen der nicht den höchſten Gipfel

man von Grotir StaatsFauten zu ſchwatzen pfie
derſelbenzu erreichenfahig iſt. Jch weiß wohl was

get: es werden aber auch andere wiſſen daß
nichts deſtoweniger ſeine gelehrte Feder vielen
Staatsleuten auf ihren verwirrten Wegen ein
von ihnen ſelhſt hochgeſchatzttes Licht aufge
ſtecket.

8.Jn
i

——S

S—



Beſchaffenheit. 138. Jnzwiſchen gehet dieſe Entſchuldigung
nicht dahin als wenn die Gelehrten bey unſerer
Staatslehre blooße und eitele ldeen-Krahmer
abgeben ſolten. Siezeigt nur ſo viel: daß man
tine l

Veguin vder mathematie verſtehet; alſo werden
vielmehr erfahrne Statiſten es denen Gelehrten
Danck wiſſen/ S— eſjen werhe ihlien junge Leute zu fernerem nutzlichern Brauch zugeſtutzet.

Qn ict 22

hruotegru cuuweder ipeculativ und theorctiſch, oder prak
cticaliſch erſcheine. Es iſt auch ausgemacht: daß
die Staatslehre nicht in bloſſen Betrachtungen
beſtehe ſondern daß ſolche allemahl in Ubung ge
bracht zu werden v In

era ge. Alſo kan man frevelich denenjenigen eine ſchlechte Einſicht ſelbige

158

beymeſſen welche mit ihrem taglichen Leben

zeigen;



f 14 Cap.i. Von der StaatsLehre
J zeigen: daß ſie nicht einmahl die allgemeinenDe Reguln der Klugheit zur Ubung zu bringen be

dacht leben. Und in dieſer Maaſſe getrauete ich

an

eel mich zu behaupten: Man konne von einem klu—

9 gen Schuſter Schneider und Bauer ſich mehr
E ſ Fruchte der Staatslehre verſprechen als von ei

Aa
nem thorichten Grillenfanger wenn er gleich alle

J 4 politiſche compendia herſagen konnte und den
J Ariſlotelem mit ſamt dem lacito biß auf das Per

D gamen oder die Bretgen verſchlungen hätte.
ur 10. Die Gelahrheit welche nur in bloſſemn Abiſſen beſtehet iſt nur ein laſtrument oder Vor
i bereitung zu der ubrigen: auſſer dieſer Betrach

tung iſt ſie einthonend Ertz und klingende Schel
le deren Schall.und Nutzen mit der Lufft ver—
ſtreichet. Alles was dem menſchlichen Gr
ſchlecht nutztich ſeyn ſol muß die Guckſeligkeit
die nicht im Wiſſen ſondern im Thun und Em
pfinden beſtehet zum Zwecke haben: Dannen—
hero muſſen auch die Regulin ſo den Weg zur
Gluckſeligkeit weiſen ſollen, nicht anders als
thatig erſcheinen daher die thatige Gelahrheit
der bloß ſpeculirenden in Anſehung ihres Nutzens
von der Weißheit Anfang her vorgezogen wor
den.

11. Wie aber die menſchliche Gluckſeligkett
und das Wohlſeyn der Welt auf unterſchiedene
Art ſich auſert; alſo haben auch die Geiehrten
die Stucke der thatigen erudition auf gleiche
Maſſe von einander eniſcheiden muſſen nachdem
dieſelbe uns unterſchiedene wiewohl einander

nie



Beſchaffenheit. iniemahlen zuwiederlaufende Wege zu jener zei—
gen ſollen.

12. Die Gluckſeligkeit der Menſchen iſt ent—
weder in dieſem oder in einem zukunftigen Leben/
von welchem uns GOites Offenbahrung Nach—
richt giebet und worzu uns die Vernunſt ſelbſt
Hofnuna machct uu c
Foj iung nnthet zu ſuchen oder mit einemWort: Sie iſt entweder zeitlich ode

5

r ewig. Zudieſer fuhret die hochweiſe Erkenntnuß der Wahr
heit zur Gottſeligkeit oder die Lehre der Gottes—
furcht welche deßwegen auch die Gottes-Lehre
und Gottes- Gelahrheit genennt worden. Die
zeitliche Gluckſeligkeit aber kan theils in innerlicher
Zufriedenhelt der Gemuther theils in auſerlichem
Ruh und Wohlſeyn auch Geſundheit und ver—
gnuglichem Auskommen geſuchet werden: deß—
wegenſind auch hiervon unterſchiedene Abhand—
lungen der thatigen Gelahrheit entſprungen.

13. Die innerliche Gluckſeligkeit und Zufrie—
denheit der Seelen wird durch gute Bezahmung
und ordentliche Bewegung der den Menſchen
angebohrnen Neigungen erhalten. Und zu die—
ſem Zweck haben die Gelehrten ihre Silttenlehrt
oder beſſer zu reden die Tugendlehre auf die
Bahn gebracht welche von Socratis Zeiten or—
dentlich obſchon bißweilen ein wenig unverſtand—
lich abgehandeit worden.

14. Die auſerliche Geſundheit des Leibeskan man mit gutein Gewiſſen der Artzney-Kunſt
uberlaſſen als welche abſonderlich darum be
muhtiſt; obſchon nicht zu laugnen daß die Ver

knu
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16 CaAb. II. Von der StaaatoLehre
knupfung der Tugendlehre derſelben vortreflich zu

ſtatten komme nachdem leicht zu erachten: daß
Zorn Haß Neid Erſchrecken u. d.g. welche die

n ſe beſſer in Ordnung zu bringen ſuchet der
E menſchlichen Geſundheit gar oft einen mercklichen
5 Stooß gebe.

i5. Das ubrige Wohl des Menſchen beſteT het meines Behalts in einem ſichern und ruhigen

D Beſitz derer Dinge die zu Unterhaltung des
ir. Wenſchlichen Lebens entweder nothig oder nutz

lich ſind. Zu dieſer Sicherheit aber fuhren uns
tiſ. hauptſachlich zweyerley Mittel deren einige mit
—9 dem genannten Zweck eine ſo genaue Verbin
11 dung haben daß ohne dieſelben an deſſen Erlan

fil gung gar nicht zu gedencken: Andere aber helf
E fen ſolchen auf nutzliche Maaſſe befordern und
„r zeigen wie man um ſo viel leichter darzu gelan

zg gen konne. Jene ſtecken in der Lehre von der
J

L
Gerechtigkeit pelche in der naturlichen Rechts

4

ti

1

Gelahrheit erkl ret wird. Die andern aber ſind
in den Geboten der Beſcheidenheit humanitæt

7
und allgemeinen Liebe wie nicht weniger in denen

f

J

Reguln der Kluaheit enthalten. Jene mochte man
mit Recht die Sittenlehre nennen. Dieſe aber
iſt durch die Staatslehre mehr und mehr aus„“ir gearbeitet worden.

15
16. Jch verſtehe aber allhier durch die Re

ſi

guln der Klugheit nicht ſo wohl die wurckliche Ge
ſchicklichkeit und activitæt des menſchlichen Wer
unandes welche etlichen nur inſonderheit anger

J

bohren und als eine vortrefliche Gabe. von GOu



Beſchaffenheit. i7hoch zu achten iſt als vielmehr die Zuſammen—
hangung derſelben wie ſolche in der allgemeinen
menſchlichen Vernunft ſich grundet: denn in ſo
weit kan die Klugheit nur mit diſeours und
Schriften gelehret werden da hingegen die Ge
ſchicklichkeit von keinem Doctorin der Welt beh
zubringen.

17 Jn dieſem Verſtande iſt die Klugheitnichts anders als eine Lehre die den Menſchen

mit vernünftmaßigen Schluſſen anweiſet wie
er ſich derer im gemeinen Leben vorkommenden
Mittel ſeiner Gluckſeligkeit geſchickt und ordem
lich bedienen ſolle damit durch ſelbige der vorge
ſetzte Zweck fuglich erlanget werden moge.

18. Es wird dabey nicht nothig ſeyn den Un
terſcheid der Weißheit und Klugheit weitlauftig
zu unterſuchen da ſich der Worter ein ieder nach
Gefallen gebrauchet und dieſe ihren Werth pon
denen Seribenten wie das Geld den Seinigen
vom Stempel erhalten. Svoviel iſt unterdeſ—
ſen anzumercken daß in denen Bucher d G

n er ed—lehrten die Weißheit gemeinialich auf das inner
liche Klugheit aber auf das auſerliche gehen da
nachſtdem die Klugheit

mehr mit den Mittelndie Weißheit aber mehr mit dem Endzweck zu
thun hat.

19. DWieſemnach iſt auch unſere Staatslehtehaubtſachlich bemuht gute auſerliche und willkur—

liche Mittel auszufinden durch welche ohne an
derer Schaden u d Un ugerechtigkeit der Wohlſtand des gemeinen Weſens das iſt die Beſtan

B dige



8— 5
du 18 CaAb. Ii. Von der StaateLehre

J

i digkeit und Sicherheit deſſelben fuglich erhalten3 befordert und vermehret werden kbune. Des—
gleichen muß ſie auch Wege zeigen wie man al
ien bevorſtehenden Hindernuſſen bey Zeiten ent—
gegenzu gehen habe.

i
20. Wenn alſo der Rechts-Göielehrte ausge—

machet: was man zuthun befugt ſey? das He—
34: corum aber gewieſen: ob man Ehre und Beyfall

darvon zu gewarten habe Ja wenn der Gottge—

J

lehrte unterſuchet: ob ſolches mitden Reguln des

Chriſtenthums und einem ruhigen Gewiſſen be
ſtehen konne; ſo bleibt vor den Staats, Gelehr
ten noch allemahl eine und andere Frage ubrig:

g ob'es thunlich rathſam, und wie oder wenn es

anzugreifen? Jene ſpannen den Bogen und le4

gen die Poltzen zu rechte abex dieſer muß wiſſen:
wenn und mitwas Art manlooßdrucken ſolle.

21. Es iſt hieraus leicht zu urtheilen: in was
vor Vorwandſchaft die StaatsLehre mit denen

angeregten Wiſſenſchaften ſtehe. Ja es ſcheinet
zugleich: daß keine ohne die andere beſtehen kon
ne. Klugheit ohne Gottesfurcht Gerechtigkeit
und Liebe iſt ein bloſſer Mißbrquch des menſchli
chen Verſtandes und nichts anders als Argli

1

ſtigkeit und Untreun welche zuletzt ihren eigenen
He rren ſchlaget da im Gegentheil nach dem wah
ren Spruchwort Ehrlich, am langſten wehret.
Es iſt aber doch die Ehrligkeit vielfaltiger Gefahr
unterworfen wo ſie nicht von der Klugheit beglei
tet wird weswegen auch der vollkommenſte
Lehrer der Weißheit die Seinigen klug wie die

Schlan

4



Beſchaffenheit.
19Schlangen und ohne falſch wie die Tauben zu

ſeyn angewieſen.

22 Gottesfurchtohne Kluh tlef
g et aut wie dieErfahrung aus den Hiſtorien lehret ofters auf

Biut ilitæt hinaus
und die aufrichtigſte Liebemachet ſich verhaſt nnd lacherlich

Unzeit brauchet. Ja die Gerechtigkeit ob ſie
ſchon bund gemahlet wird muß ſich in die Zeit
ſchicken konnen wo man nicht ſeine gerechte
che mit einer unzeitigen
drucken willens.

23. Dieſemnach verbinden ſich Gerechtig-
keit Gottesfurcht Klugheit und Liebe
die Tugend. Sittenund Gottes-Lehre die inner—

lichen Beaienid k*o gieioen in ihren Ruhſtand geſetzet ſokan die Nechts-Gelahrheit und Staats-Lehre
das auſerliche leicht in Ordnung bringen
man ſchon in der Welt nicht eite! Engel zu
menduen findt Ue. nd diß haben ohne Zweifeldiejenigen betrachtet bey welchen vorlangſt
eine Regul gegolten: daß der
e

ir ulie—Leie wo vie Sitten-Lehre aufgehoret24. Man muß demnach die
Nug zu machen ſuchen biß ſie zuvor fromm

und morat geworden. Wenn aber erſt
die Hertzen gebeſſert ſo darf man
furchten: daß das Wiſſen
woerd

aA1!3ahin beſtrrben daß
2 durch
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20 CAp. III. Von deni Nutzen und Gebrauch
durch kluge Nathſchlage die Liebe vermehret und
aufgerichtet Gerechtigkeit gefordert der Boß
heit aber gewehret und geſteuret werde dae.
mit ein ieglicher an ſeinem Orte und nach ſei—
nem Stande in ſicherer Ruhe und gutem Frie—
den unter ſeinem Feigenbaum und Weinſtock ſein
Brodbt mit Verguugen eſſen moge als auf wel
ches alle vernunftige Staats Maximen ab
zielen.

CAP. 111.
Von dem Nutzen und Gebrauch dert

Staats-Lehre bey den Ge—
lehrten.

J.

S Chalaube: wer vorhetgehendes mit bedacht
⁊wigeleſen wird leicht erachten die Staatslehre
ſey eine von denen jenigen Wiſfenſchafften
welche zum gemeinen Nutzen am meiſten beytra
gen und dahero nicht nur hochſt nutzlich ſondern
vielmehr gantz unentbehrlich ſind.

2. Jnzwiſchen giebt es Leute genug die daran
zweiflen und vielleicht haben auch einige raiſon
darzu. Nachdem man die Lvolitie concipiret/
nachdem kan es wahr ſeyn und nicht. Jch wolte'
wohl ſagen: der Fleiß den man auf die Staats
lehren. wendet ſey gar ſchadlich undich wolte
es auch verantworten. Nachdem man die
Worte nimmt nachdem hecken ſich. Zdeen und

wer



der StaatsLehre bey den Gelehrten. 21
wer von Krebſen redet kan viel vertheidigen das
nicht ſtatt findet ſo bald nur darzu geſetzt wird:
man rede von gemahlten Krebſen. Bey mir ſie—
het man ſilberne Adler: aber es iſt zu mercken:
auf den Kayſerl. Muntz-Sorten. Darnum muß
man wenn vom Nutzen einer Diſcipun die Re—
de iſt zuvor den rechten Begriff davon machen
ſonſt kan man alles was. man wil bejahen und
verneinen. Nun.es iſt in vorgangigen Capiteln
gnug geſagt worden.  was hijer durch die
Staatstehre verſtanden werde alſo wird es ja
wohl deutlich ſeyn von was die Frage ſey und
ſo werden leicht alle ungutige Uriheile von der Po-
litique ihrem Mutzen.wegfallen muſſen.
J3. Doch es liegt noch mebhr im Wege. Man
ſüchet oft ein Ding in ſechs Ecken das einem un
ter dem Hunden zum. Vorſchein kommet. Alſo
wurde auch. der Nutzen dieſer Wiſſenſchaft ſich
leicht finden laſfen wenn. man. ihn nur im rech
ten Fleckgen ſuchen wolte. Was zum gemeinen
Wohil ſeine Beyhulfe thut das kan nicht unnutz
lich ſeyn. Eineguter Baum bringet gute Fruch—
te. Aber die Gelehrtenregarduen oft am wenig
ſten auf das gemtine Leben: daher meinen viele:
ein Ding ſey unnutze „weil es zu ihrem Hand
werck nichts behtraget. Es iſt nur Schade daß
die Schuſter und Schneider nicht auch ſo raiſo—
airen: wasgiltswir wurden endlich gar mit der
Gelahrheit einſchencken muſſen

4.. Es iſt bekandt daß die Gelehrten von den
finſtern Zeiten des Pabſtthums her ſich in vier

B 3 Facul-



22 CaAp.iII. Von dem Lutien und Gebrauch
Faculta en eingetheilet nemlich in Gottsgelehrte/
Rechtsgelehrte Medicos und Weltweiſe. Diß
hat gemacht: daß man die Gelahrheit zerriſſen
und daß nunmehro em ieglicher meinet: Er muſ—
ſe alles in ſenem Element nutzen konnen ſonſt ſey
es auf einmahl unbiauchbar. Dahero laſt ſich
freylich der Nutzen der Politique nicht zwiſchen
allen Einur Glaßgen ſinden und man kan die
contractus bonæ tider und ſtricti juris ſchon ohne
ſie hochweißlich diſtingurren. Aber das ſchadet
nicht. Kan man doch die Lehre von Lehn-und
Erbzins,Gutern, auch in Erklahrung heiliger
Schrift nicht anwenden wer wolte aber laugnen:
daß nicht zuwei en auch Prediger derſelben bey
ihren Wirthſchaften nöthig hatten. Jndeſſen
kan es nicht ſchaden wenn man dem gemeinen
Wahnein wenig nachgiebet und zeiget daß alle
Gelehrte auch nach ihrem eintzigen Element die
Staatvslehre wohl brauchen konnen.

5. Alie Gelehrte wollen und follen ehrliche
Burger ſeyn und ſich hemuhen das Wohlt ihres
Landes mit zu befordern da ja auch Ungelehrte
hierzu verbunden. Wie wollen ſie es aber thun
wenn ſie nichts gelernet haben? Drum ware es
gut wenn alle Gelehrteauch dieſe Lehre recht ein—
faßten. Jch weiß wan wurde hernach Gelahr
heit und Thorheit leichter von einander entſchei
den können doch dieſes iſt ſchon oben bewieſen
worden.6. Jchſchreibe anletzo vor die jenigen die ſich

wmeiner Unterweiſung brauchen  wollen. Unter

die



der StaatsLehre bey den Gelehrten. 23
dieſen aber werden wohl die meiſten nicht von der
Gelahrheu uberhaupt ſondern von einer Facul-
tæt profeſſion machen. Demnach wil es nothig
ſeyn: auch in ſo weit den Nutzen der Staats—
Lehre klahr zu machen.

7. Diejenigen welche ſich der Gottes-Ge—
lahrheit ergeben ſollen vor allen Dingen die
Heil. Schrift wohl verſtehen und ſoiche recht—
ſchaffen zu erklahren geſchicktwerden. Jn dieſer
aber ſind ſo viel politiſche Dinge enthalten daß
ich mich aus derſelben die gantze Staatslehre

zu retabliren getraute. Es haben ſoſches ſchon
Joſeph Hall Reinking und der kluge ochuppius
in ihren nutzlichen Schriften gewieſen und man
kan es in der heiligen Schriſt ſelbſt auf allen
Blattern lefen. Nun iſt ſonſt die Regul in der
Vernunft-Lehre gegrundet: wer etwas erkloh—
ren wil muß die Sache zuvor innen haben. De—
rowegen wird die Staatslehre bey den Buchern

dlnu dnhinue ðeun hhe
rie recht erklahren wil der muß mehr ais ein
compendium theticum innen haben wenn ſeine
Erklahrungen ihm nicht proſtiturren ſollen.

8. Es iſt zwar insgemein verhaſt wenn Leh—
rer auf der Cantzel viel von Staats Sächen pre
digen oder wenn ſie einen Fuß auf der Cantzel4

den andern aber in der Regirung oder auf dem
ES  1. 0

u r. urt iinnevs iſt voeh auch wederin heiliger Schrift noch in einiger Kirchen Ord

B 4 nung
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24 CAb. III. Von den Lutzen und Gebrauch
nung verboten bißweilen mit Vernunft die Hert
ſchaften und Obrigkeiten ſo gut als andere ihrer
Pflicht zu erinnern. Ja ich glaube vielmehr: es
ſeyen obſchon nicht alle doch gewiſſe Prediger da—
hin verpflichtet nach Gelegenheit die Pflichten
der Obern rechtſchaffen und nach dem Grunde
der Wahrheit doch ſa daß kein Sthaden dar—
aus erwachſe abzuhandlen. Jaich glaube: es
feyen inſonderheit Herrſchaftliche Hof-Prediger
dazu beſtellet ihrer Herrſchaft im Vertrauen und
mit Chriſtlicher Beſcheidenheit wenn Fehler

4
vorfielen die Macht des Gewiſſens vorzuhal,

1 ten als welches zum gemeinen Beſten oft
eben ſo viel als die tiefgeſuchteſten Staats—
Maximen, wird beytragen konnen. Diß aber
wird niemand geſchickt und weißlich verrichten
der nicht zuvor in der Staatslehre entweder
durch gute Lehre ader bedachte Erfahrung geſehzt
gemacht worden.

282z2SS 26 Sa z5
2

2Z S.
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 ore joerre DuhnrervrtunAmbt und Nudeen der Obrigkeit genugſamunter

richten welches alles nicht au hoffen ſo lange



ber StaatsLehre bey den Gelehrten. 25
nicht ehrliche kluge und des Staats kundige
Leute hierzu gebraucht werden.

10. Zudem mem Freund wenn du mei—
neſt es ſey dir verboten deiner Herrſchaft Pflicht
in predigen zu moraliſiren oder du habeſt doch
dazu keine Gelegenheit; ſo wird dir doch wenn
du was nutzliches beytragen kanſt das ſchreiben
nicht allemahl verboten ſeyn. Es giebt GOtt
Lob! noch viele fromme und Gottfurchtende
Herren in der Welt die b dNa er och durchſo viel—faltige Verſuchungen denen ſie

geſetzt leben bißweilen ſich zu Dingen vel
er eitenlaſſen von denen ſie nothwendig umkehren ſol

ten. Warunm ſolte nun eine kluge vernunftige
und mit heiliger Schrift geheiligte moraliſche
Vorſtellung nicht zuweilen Eingang finden.
Mich deucht der eintzige Regenten,Spiegel des
ſeligen Schuppi, nnd der vortrefliche Chriſten-
Staat des gleichfals ſeligen Herrn von Secken—
dorf ſind geſchiekt viel Boſes in manchem Lande
zu verhuten weunnn ſie bey Zeiten denen Herr
ſchaften in die Hande gebracht weiden. Aber
die alten Schriſten ſterben ab oder kommen aus
der Mode warum ſolten ktuge G

hottesgele rtennicht auch ihten Ortes diefe Stelle erſetzen
Tönnen.

gemeinen zeitli
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*n chen Beſien nebſt anderm verordnet worden?
I Dißhß aber wirſt du niemohls recht einſehen ſo lan
D gedu dir einbiioeſt du durfeſt dein conpendum,

niemals mit Beteachtung der Staatslehre ver—
wechſeln. Wie viel unruhige Kopfe haben Un—

Ii gluck wie viel melaucholiſche Gemuther haben
ſih Gewiſſens-Martern geſtiftet blooß aus Ur—

Je ſachen: weilen ſie den Nutzen menſchlichen Ver—
f'er
I ordnungen aus Mangel der Staats-Wiſſenſchaft

I aus Unverſtand unter dem Schein eines Gott
9 nicht penetriret und ſich deßwegen denenſelbigen

j

z menſchlichen Corpers proleſſion machen mochte

ſeligen Lebens zur Ungebuhr widerſetzet?
4 12. Von denen welche von der Cur des

1 man woch eher etwas von einem Zweiſel bey—
bringen konnen. Zum wenigſten laſt ſich ein
äeglich Fieber ohne ſondere Erkenntniß der
Staats,Wiſſenſchaft glucklich eureren. Allein
daraus folget noch nicht: daß dieſe Wiſſen—
ſchaft nicht auch bißweilen  einem Medico zu ſtat
ten komme. Die Erfahrung lehret daß das
WVorurtheil von des Mediei! Perſon die Wur
ckunge ſeiner Artzneyen ſo wohl fordern als hin
dern konne. Die Patienten aber urtheilen von
ſeiner Gelahrheit nicht allemahl aach dem Zweck
ſeiner Kunſt ſondern noch ofter aus Nebendin
gen von denen ſie irgend eine kleine Erkenntnuß
haben. Alſo iſt es gut wenn er allen allerley wer
den und ſich nach eines ieglichen Neigung und
Mieinung in beſondern credit zu fetzen fahig iſt.
Zu geſchweigen? daß ein ieglicher Modieus die

Reguln
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ſteguln der Klugheit wohl ſo gut als andere
rauche dieſe aber werden bey verrunftiger

Abhandiung den Grund der ubrigen Staats
Lehre ausmachen.

13. Nachſtdem iſt nicht unbekandt: daß vie
le Verrichtungen in einem offentlichen Staat
vorkommen die man niemand beſſer als
Herren Medicis anvertrauen kan. Gie haben
die beſte Erkenntnuß von Mineralien
naurlichen Dingen die bey Erforſchung
turlichen Zuſtandes eines Landes das meiſte
machen. Sie muſſen Rath geben konnen wie
ein Regent ſeiner Unterthanen Gefundheit
ſchutzen konne und in Peſt Zeiten politiſche An—

ſtalten machen helffen. Sie haben die meiſte
Gelegenheit die Luft und Winde bey der Oerter

SZituation zu beurtheilen und konnen folglich
wenn ſie die Natur der menſchlichen und anderer
Corper recht einſehen lernen dem gemeinen
ſen vjel nutliche Dienſte thun; dafern ſie Natur
und Staat Staaz und Natur gegeneinander
halten geſchickt ſind. Danneahero ſind ſie auch
ihtes Ortes verbunden in die

Conrings Bechers und anderer gu
treten und ihre Bemuhung zum gemeinen Be—
ſten anzuwenden; ſo viel ohne Verabfaumung
ihres beſondern Berufs fuglich geſchehen
Und hierzu wird ſie eine vorgangige Betrachtung
der Staatslehre zu bereiten.

14. Von denen weiche nach der augenom
menen Einthellung zur phkilolophiſchen

5 gerech
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28 Cap. lil. Ban dem L7utzen und Gebrauch
gerechnet werden, wird nicht nothig ſeyn: viel zu
erinuiern da die llarura aller Academien die
Staatslehre als ein Stuck der philoſophiſchen
Arbeiten anſehen. Dieſe aber hengen alleſammt
ſo genau zuſammen daß man eine Sorte ohne
der andern Beytrag niemahls zu rechter Voll
kommenheit bringen wird. Wo einer aufhoret;
fungt der andere an wenn ich aber die Zeit aufzu—
horen wiſſen ſol; ſo muß ich die Grantzen der Di-
ſeiplinen verſtehen und wer ieinand zu einem an
dern Werck vorzubereiten dencket der wird we
nig guts ſchaffen und die lnſtrumente gar un
brauchbar ſchnitzen wenn ihm das Werck wo
zu ſie dienen ſollen vorher nicht bekandt wor
den.

ir. Wer die VernunftLehre und ſo genannte:
Metaphynque vortragen wil muß ſie ſo vortra
gen daß ſie von andern Gelehrten genutzt wer
den konnen. Deßwegen muß er wiſſen was in:
andern Wiſſenſchafften vorgehet ſonſt wird er
von ſeinen Thun nurblindlings und wie ein Ver
ſiebter urtheilen. Er muß deßwegen ſeine Lehren
bald mit theologiſchen bald mit juriſtiſchen und
politiſchen Exempeln erlautern. Wo ſolten aber
dieſe herkommen als aus der Staats-Hiſtorie
und wie werden ſie ſich beurtheilen laſſen ohne die
Staatslehre? Ein gleiches wird vor die gelten
welche die Redner. Kunſt prokitiren wollen ünd
der alten Poeten Sthriften zu erklahren haben.
Aann mir recht iſt ſo ſind Cicero, Homerus, Vir-

vilius, Ovidius &c. Staatsleute geweſen deren
maxi-
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maximen aus ihren rechten Quellen hergeleitet
werden wollen. Vom Hiſtorico und Moraliſten
wil ich nichts ſagen als deren Thun mit der
Staatslehre die genaueſte Verwandſchaſt hat.
Der Mathematicus und Phyſicus werden ſich
auch nicht ausſchluſſen denn wie der Staatihrer
bedarf alſo muſſen ſie um in denſelben ſich zu
ſchicken ſich erſt die Staatslehre belehren laſſen.
Jn ſummae ein ieglicher Gelehrter der vernunftig
redenund ſchreibrn wil und das gemeine Beſte
wie billich mit zu ſeinem Zwecke hat der ſol von
Rechts und ſeines eignen Nutzens wegen zugleich
auch als ein Staatsgelehrter erſcheinen.

16. Doch ich hatte bald derer vergeſſen die
mir in Anſehung meiner ietzigen Lebens-Art die
nachſten ſeyn ſollen. Jch habe von der Zeit an
da ich angefangen andern einige nach memem
Begrief nutzlche Wahrheiten beyzubrinaen mir
inſonderheit angelegen ſetyn laſſen diejenigen
welche die Rechte ſtudiren/ zu ihrem kunfftigen
Thun vorzubereiten. Dieſemnach werde ich

—mich bey meinen politiſchen Unternehinungen
auch um dieſer Nutzen wohl am meiſten zu kum—
mern haben. Wohlan! denn. Sie ſollen

durchaus nicht vergeſſen bleiben; ſondern es iſt
eben dieſe Stelle vor ſie ubrig gelaſſen worden
damit dieſelbigen auf ſich ſelber deſto langer mit
dieſer Betrachtung retlect ren mochten.

12. Es hat. niemand mehr mit dem offentli
chen Staakzu thun/ als ein Rechtsgelehrter und
wo die Staatslehre ſol einigen Nutzen ſchaffen ſo

wird
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r zo CAp.III. Von dem utzen und Gebrauch
J wind ſolcher ſich bey der Rechtsgelahrheit finden.
n Einie licher der die Rechtsgelahtheit nucht allein

des Mautels oder Degens oder einer Weiber—
Fonta genwegen lernet dencket einmahl dem ge—
meinen Vrohl und ſeinem Nachſten damit zu

n dienen. Dieſemnaech muß ihm ein Conlulent
oder Antvocat, ein Ober-oder Unter Richter ein4 Canzeliſt oder Secretair, ein Rath oder Canzler im

J Kopffe ſitzen. Wer aber erſt lernen wil was
J dieſe Nahmen bedeuten wenn er ſie fuhren ſo!
mn der wird gewiß luſtige Hiſtorien machen und

als jener Dorf-Schultze der ſeinem gnadigſten
a ſeien Herren Collegen ſo viel zu reden geben

Furſten und Herrn ſtatt einer Supplique eine
Butter-Bambe præſentutte. Wurde es nicht
eurieux laſſen wenn einer Burgermeiſter zu Am
ſierdam werden wolte und wuſte noch nicht ob
Amſterdam eme Stadt oder Dorff oder des Ko
nigs von Jeetot reſidenz heiſſen ſolte? Es kommt
aber eben ſoklug heraus: wenn wir dem Staat
der Kepubkique dienen wollen ohne uns um deren
Natur und Verfaſſung zu bekummeru. Jch
wolte vielmehr ſagen: Es ſey ein ieglicher Stu—
dioſus Juris verbunden gleich im Anfange ſeines
ſtudirens und ſo bald er nicht mehr blindlings
wie bey der Grammatic und SprachenThur ge
fuhret wird ſich aus der Staatslehre vom ge
meinen Weſen und deſſen Zuſammenhangung ei
men ſorgfaltigen Begrief zuzulegen.

18. Der Kauyſer ſuſtinianus hat ihnen in dem
ſo hoch geprießnen Buchlein ſeiner Inſtirutionum

elbſt
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felbſt darzu Anleitung gegeben indem er darin—

nen die unterſchiedenen Stande und Perſonen
der Republique gleich im Anfange obſchon nicht
allzu vollkommen zu betrachten vorgeſchrieben.

Man mölt acye zwer meinen: deßwegen hat—
te mau nicht nothig ſich abſonderlich darum zu
kummern daja bey dieſer Gelegenheit ſchon
tes erklahret wurde. Allein wie ich dahin ſtel—
lenmuß: ob allemahl dieſen ſeinen Abſchude—
rungen hinlangliche Vergnugung geſchehe; alſo
alaube ich: daß die meiſten Lehrer die nicht
Kraut und Ruben unter einander zu
wohnt ſind dabey ſchon eine Erkenntuuß
Staatslehren voxaus ſetzen. Zugeſchweigen:
daß dieſes nur ein eintziges Stuck derſelben
mache welches ſich ohne Begief der Zuſammen—
hangung mit den ubrigen nie recht zu erkennen

giebet.

19. Allle Geſctze die vernunftig ſind grunden
ſich entweder im naturlichen Recht gememer

Biligkeit!. oder in der Hauß/und Staats-Leh—
re. Deirjenige aber der ein Geſetze ohne deſſen
Orund zu unterſuchen ſich zu vereken

vin Durnvrr ver indem er am Stecken gefuhret
wird mit andern von der Richtigkeit des Weges
diſputiret. Roß und Mauler denen Zaum
und Gebiß ins Maul leget fuhret
daß man ſie den Weg wiſſen laſſet. Vernunf
tige Menſchen aber gehen atm liebſten den Fuſſen
nach welche ihnen den Zweck ihrer Reiſe vortra

geu.
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32 CaAp.ani. Von demTutzenrund Gebrauch
gen. Wo nun die Rechts-Gelahrheu wie ich
nicht zweifle vor die Menſchen gehoret die Ver
nunft haben; ſo glaube ich daß dieſelbe den
Grund ihres Vortrags gar gern unterſuchen laſ—
ſe und daß dannenhro die Bemuhung der
Staats,Lehre ihr nicht anders als gefallig ſeyn
konne.

20. Even diejenigen Geſetze die ſich erklah
ren laſſen wollen auch appliciret ſeyn. Ein ver
nageltes Stucke im Nothfall und ein Fuchs—
ſchwantz in einer Degenſcheide thun eben ſo viel
Dienſte als ein Geſetze ſo nur auf dem Papier
ſtehet. Ein Geſetze das mit Recht ſo heiſſet/
muß ſich vieler tauſend Vornehmen zur Regul
machen laſſen: deßwegen muß ein rechtſchafner
Rechtsgelehrter ſolches zu rechter Zeit und nicht
zur Unzeit'gebrauchen. Er muß um ſolches zu
thun aber zuvor die Verrichtung verſtehen von
der die Frage iſt und von welcher ihm die
Staatslehre den benothigten Unterricht geben
wird.

.21. Zudem ſo mußein Juriſtnicht nur Geſe
tze erklahren und applieiren knnen. Sein Amt
heiſſet ihn auch ſelbte beurtheilen und bißweilen
auch gar reforwiren oder abſchaffen und neue
geben. Diß aber lehret die Staatslehre deren
Hauptwerck iſt: den Staat mit guten Verord
nungen und hinlanglichen Mitteln ſolche zu hand
haben zu verſehen.

22. Jch weiß wohl was hier die Opponenten
ſagen. GSie dencken eben nicht Meiſter ſondern

/Dies



nn Diitzter-und Geheime-NRaths—Gedancken. Allein ſie wird deßwegen doch nicht
fahig ſeyn eines ſolthen ar

u armen Stumpers muſ—riner Pflicht was zu lernen looß
dein Vrennden

veeuno! ein Steuer-Einnehmer in dem kleinſten Dorfe muß doch
konnen mwenn er l

viet/ n ulcht 10000. ilbekommet. Wirſt du was ſ
chun oder viel leiden Wi ſt d

r u kein General, ſokanſt du doch einen Cor oral abgeben. Mirſ
du kein Cantzle p

Wirſtr wer weiß wo ein CanzelliſtenDienſt auf dich wartet u d
n wenn duſchon zumLandsHauptmann vertorben biſt; ſo kanſt du

doch wohl zum Landrichter gebohren ſenn Alle
dieſe Bedi enungen aber erfordern viel von dirwelches dir die Staats-Lehre zeigen wird.

23. Wer mag n—

Ê nuo oeeuigjahrigen Kriege als man dieChargen erwerben aber nicht ererben konnte ſag

te man: das nuſte ein ſchlechter Musque ſeyn
der nicht dachte Oberſter zu werden
ja ietzo wohl noch viel hohe Bediente die ſich
ihren Wurden in der Jugend nie traumen laſſen.
Gie muſſen aber freplich auch wenig geſchlafen

C baben;



34 CAP. III. Von den Lutzen und Gebrauch
haben; ſonſt waren ſie ſo hoch nicht geſtiegen.
Es weiß niemand wo ihm ſein Gluck beſcheret
iſt und daß der alte Kector Trotzendorf in Schle
ſien nichtunrecht gethan wenn er ſeine Schuler
zu Goldberg zum voraus Cantzler Geh. Rathe
Generals. Hof. und Cammer Rathe 2c. geſchol
ten hat das eintzige Exempel des aus ſeiner
Schule kommenden Wallenſteins genugſam ge
wieſen. Warunm ſolte nun eben der ſelige und
beruhmte Chriſtian Weiſe genret haben wenn
er ſo vornehme Sorten von Leuten vor ſeine Po—
litique in Kupfer ſtechen laſſen. Solche Dinge
hengen ofters am bloſſen Glucke. Jch glaubt
aber: es ſey kein groſſer Ungluck in der Welt als
mit ſchwerem Gewiſſen und tauſendfacher pro—
ſtitution in eine Chaige geſtoſſen zu werden von
deren Verrichtungen man zu jeiner Herrſchaft
Schaden ſeiner batronen Schimpf und ſeinem
eigenen Gewiſſenswurm zum voraus nicht die ge
ringſte Kundſchaft erlanget.

24. Allzu viel haben ſchadet an ſich keinem
aber viel haben und daſſelbe nicht wohl brau—
chen hat ſchon manchen ruiniret. Das Wiſſen
blatet auf aber nur wenn nicht Liebe/ die alles beſ
ſert/ dabey iſt. Allzu ſcharf macht Scharten
aber nicht eher als biß man zur Unzeit zudrucket
ſonſt muſten alle Scheermeſſer Lucken haben.
Eben ſo darf man ſich man habe eine ſo geringe
Bedienung als man wolle vor der Erkantnuß der
Staatswiſſenſchaft nicht furchten ſo lange man
nur die darzu nothige Klugheit nicht verabſaumet.

25. Es
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25. SEsiſt wahr was jenes Weißheun ſaget:

Sey nicht allzu klug und allzu weiſe: Aber es iſt
auch wahr: daß man nach der Vollkommenheit
ſtreben muſſe denn dadurſk

 Cin Schreiber dervon ſeinem Herrn im abſchreiben erwiſcht: daß
die Frantzoſiſchen Nathſchlage einmahl fehl ge
ſchiagen,/ bildet ſich oſt mehr ein als ein Richelieu,

und wer noch nicht von Staatsſachen toll raiſo—
niren gehoret darfennn in Êο

Ê Diut Zeitungen:men und ſich unter etliche lederne und gezwi
Weißheiten ſetzen ich alaube: er wird mehr
der Allzuſtaats, Weißheit und Klugheit zu ho
bekommen als wenn er ali4

Êiuutslehre einnimmet der wirdfuhiq werden: im wenigen ſo treu als klug zu ſeyn

und ſich auch uber vielſetzen zu laſſen.

CAP. IV.
Vom Mißbrauch der Staats-Lehre.

J.K Je Staats,Lehre hat indeſſen mit allen ubri—
Qo gen Sthccken der Gelahrheit gemein ſie

ſo gut als andere vlelen Mißbrauchen

fen. Aber auch dieſes wird ihr keinen Tadel erwe
Een konnen ſonſt mune man die herrlichſten

camenta zum Fenſtir hinaus ſchmeiſſen und das

C 2 poli



36 Cab. IV. Vom Mißbrauchpolitiſche und geiſtliche Regiment ſelbſt aufheben.

Es iſt nur nothig daß ein Menſch der ſolche ſtu
diret auch dieſe erkennen und vermeiden lerne
damit man nicht einem raſenden Menſchen ein
Schwerdt in die Hand gebe oder kleine Kiuder
mit Feuer ſpielen laſſe und dadurch ſie und an
Dere nebſt ihnen in einen unvermeidlichen ruin
ſturtze.

2. Die Staatslehre iſt ein Gewehr mit wel
chem man viel Boſes abwehren kan: Sie wird
aber von vielen zu ihrem Spiel und Zeitver
treib von mehrern zu ihres Nachſten Schaden
angewendet. Es tragenſich mit derſelbigen auch
diejenigen denen ſie am weuntgſten anſtehet ſo
gut als man zu unſern Zeiten zuweilen kleinen

Kindern auch Stecheiſen anbindet. Von rechts
wegen ſolte man ihre Rathſchlage niemahlen
brauchen als wenn man ohne ſeinen und fremden

Schaden ſeinen und der ſeinigen Nutzen befor
dern kan. Aber die vornehmſten Staatsleute bil
den ſich ofters ein: das bekandte von rechtswe
cien ſchicke ſich nur zu Urtheln und gerithtlichen
Reſcheiden nicht zu ihren Verrichtungen. Was
wunder iſt es hernach wenn ihnen die Staats
Affen die alles was glantzet bewundern nach
folgen und von denen groſten Alffairen der Welt

oft zu ihrem Schaden und anderer Verkleint
rung ja wohl gar groſſer Herren Deſpect ein un/
gemeſſenes doch wie ſie meinen politiſches Ur
theil fauen.

z. Ein Kluger urthellet niemahlen von Din
gen



der StaatsLehre. 37gen die er nicht verſtehet und die Weißheit
ſpricht: was dich nicht angehet da laß deinen
Vorwitz. Wer in privat-Proceſſen die Acten
nicht geleſen thut bener wenn er ſeine ungebe—
thene ſenteutz zuruck halt. Vielweniger ſolte
man von denen Unternehmungen der Groſſen vr
theilen ſo lange man nicht mit in ihrem Cabinet
und Kriegs-Railh geſeſſen. Alein da kehret ſich
Hanns Omnis nicht an und das Hoch-und
Wohllobliche Frauenzimmer ſelbſt wil ſo ſehr es
auch von offentlichen Verrichtungen entfernet le—
bet nichts minder bald den geheimen Rath bald
das Conſiſtorium, bald alle Gerichts-Stuben re—
formiren ſo weit iſt es mit der SprechPolitieqquo
gekommen.

4. Daher iſt ohne Zweifel die Regul ent
ſproſſen: daß man den Leuten die Mauler nicht
verbieten konne: Sie iſt indeſſen nicht wider
mich na i ¡Ñ  1

Ler nuuny ven Neguln derWernunft doch Thorheiten heiſſen muſſen. Leute
aber die die Klugheit ſtudiren muſſen dav

ſſen oavor gewarnet werden damit ſie nichtanll f ſ
au en ondernan ſich halten und alles was ſie verachtlich und

verhaſt machen kan vermeiden lernen
i Wan laſſet  hingehen: dafß allerhand

C 3 Leute
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Leute ihre converſation ſowohl mit den Zeitungs
als Wetter-Diſcurſen unterhalten beſonders
wenn ſie nchts anders zu reden wiſſen. Allein
wie es bey denen letzteren ſündlich iſt: GOttes
Weißhert und Allmacht zu rekornuren; Alſo ſol
ten jene den Reſpect gegen die weltlichen Maje—
ſtaten niemahls bey ſeite ſehen. Wenn ſolche
Dinge mit Beſcheidenheit geredetwerden ſo iſt
endlich der darinnen geſuchte Zeitgertreib unſchul
dig: Ja er kan auch erbaulich und nutzlich wer
den wenn junge Leute dadurch ihren Veiſtand
zu ſcharfen und ihre Erkennimß zu mehren ſuchen.
Nur man inuß Ptaaſſe brauchen: ſich verachtli
clier und ſchimpflicher expreſſionen enthalten den
Reſpect groſſer Herren inacht nehmen auch von
Feinden mu Vernunft und ohne Partheyligkeit
ſprechen an den Affeecteü dieſer aind jener Par
theyh nicht theil nehmen und ſich den Reformur-
Geiſt nicht ankommen laſſen viß man darzu reif
geworden und zum lehren oder regiren ſeinen
Berur bekommen. Wer diß inacht nimmt kan
vieler Ungelegenheit aus dem Wege gehen auch
wiedriggeſinnten ſeine Conduite bellebt machen
und vieler Gemuther ſchadliche Verbitterung
verhuten helffen da hey anderer Auffuhrung ſo
wohl nach den Reguln der Weißheit als Bezei
gung der Erfahrung ofter das Maul dem Leib,
Unruhe machet.

6. Jnſonderheit ſind umeltige Klagen ubef
diß oder jenes Policen/ Weitn io ſtraflich als thö
richt. Ein Lehrer muß iteulich ohne Flatterie die

Fehlir
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 der Staats-Lehre. 39Fehler anzeigen die ſich an vielen Orten der
Weit antreffen laſſen: Er kan auch ſolche mit
todten Exempeln nothdurftig erlautern. Er iſt
aber ſo wenig befugt von particulieren Dingen zu
ſprechen; ſo wenig die Rechte auch denen Predi—
gern beſondexer Perſonen Laſter auf ihren Lehr—
ſtuhlen durchzuziehen vergnnen. Jm privat—
Leben aber iſt noch weniger loblich wo man uber
alle offentliche Policey, Sachen mit dem ungezo
genſten Bootsknechten um die Wette philoſo—
phiret. Wenn alte verſtandige Freunde im
Vertrauen indem ſie der Schaden Joſephs mit
angehet kluglich mit. einander das gemeine
Wohl und Upel uberlegen; ſo kan es wenn
ſie Krafte ſolches zu andern. bekommen zu was
Gutem Gelegenheit geben. Wo man aber ohne
bedacht. und genugſame Einſicht gegen iedermann
ſolche Tadeleyen.ausſtoſſet; ſo iſt man geſchiekt
auch ohne ſeine intention ſich  und andere zu Me-
contens zu machen  und Dinge anzurichten die
viel Unheil/ das man hernach betauret nach ſich
nehen konnen. Jch  wil geſchweigen:: daß bey
ſolchen. partienliren Regiments Tadelungen of
ters die alberſten Jrthumer und noch ofter die
grobſten Affecten dahinter ſtecken. Eingewiſſer
Mann hatte in einer nahmhaften. Stadt. an. des
Raths Regiment allemahl viel auszuſetzen Si
nahmen ihmober endlich zur Strafte in ihr Colle-e
tium, und alsdenn. wavin ſeinen Gedanck les

en aauf einmahlumgtkehret. Jch gedencke: es wird
dergleichen Leute mehr gebau danero muß man

C 4 ſich
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40 CaAb. Iv. Vom Mlißbranuch
ſich zum voraus nicht ubereilen ſondern ſeint
Sorge vor das gemeine Wohl fein biß zu vol—
liger Reifung und bequemer Gelegenheit ſparen.

7. Zwar man muß auch alsdenn mit Be
dacht fahren. Gehlinge Sprunge gerathen nicht
gut und die Gwofmachtigſten Herrn ſind nicht
machtig genung allen Mißbrauchen und Hinder
nuſſen des gemeinen Wohlſeyns zu ſteuren. Da
hero muß ein Staatsmann wenn er ſchon eini
ge Gelegenheit dem gemeinen Wohl zu dienen
erhalt ſich nicht gleich einbilden: Er wolle ſein
gantz Syſtema politicum mit allen nutzlichen Lehren

im Staat einfuhren und wie die alten Pabſti
ſchen Biſchoffe gantze Lander mit einer Arbeit
Bekehren. Nein das Reformiren iſt in politifchen
Dingen gar bedencklich. Man findet Hindernuſſe
ĩm Staat ſelbſten: Noch mehr aber bey denen
Staats-Bedienten und wenn eines bey ſeite ge
ſchaffet ſo haben vielleicht die Herren Collegen
und Widerſacher ſchon mehr als ein neues ausge
brutet. Alſo wurde es mehr ein Mißbrauch der
politiſchen Gelahrheit als eine Klugheit feyn;
wenn iemand auf deren Anwendung und Aus/
ubung auzu hitzig dringen wolte.

8. Bißher angeregtes gehet auf alle politiſche
Eehren ſie mögen ſo gut ſeyn als ſie immer wol
len denn boſe Lehren ſind weder Nutzens noch
Mißbrauchs fahig. Auſſerdem aber wird nicht
weniger gefundiget wo man die Reguln derKluge
heitihres Zwecks beraubet und ſle mit Vergeſ
fung der Gerechtlgkeit in eint Arguiſtigkett ver

wan
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der StaatseLehre 41wandelt. Es iſt keine Kunſt ſich mit anderer
Beleidigung bereichern den das konnen Morder
Diebe und Spitzbuben auch. Eben ſo braucht
es nicht allemahl viel politiſche Weißheit dem
Staat ein Sch
all LOichef

eingut zu erlangen wenn man
e e ht eriigkeit der Welt zuſammen bannet.

Aber es heiſt auch darnach: alle Dinge eine
Weile  Ehrlich wahreta

m angſten und Untreu ſchlagt ihren eigenen Herrn. Ein Thor

het mit boſen Tucken um aber wer klug iſt dem
gerath wohl was er anfanget

9. Angeregte Mißbrauche der Staatslehren
ſchaden entweder ihrem Uhrheber oder beleidi—

gen den Staat dem ſie dienen ſollen oder ihren
Nachſten En aikt k 4.dicii. CEs glebt aber auch Leute die mit ihe
rer Staatslehre ſelbſt die Maj. GOttes beleidi—
gen. Wie viele dencken mit ihren Anſchlagen
felbſt die Natur umzukehren und die allmachtige
Weißheit GOttes zu meiſtern! Die meiſten
denen einmahl ein Strich geglucket verlaffen ſich
auf ihre volitique, und wollen damit die alles re
girende Vorſehuna des Hhehann

ijter Lujtigkeit und ſturthet der Vrr—kehrten Rath. Wer ſich einbildet: Er habe die
Fiſche alle mit eingnder gefangen dem kan
Netze bey dem beſten Zuge zureiſſen. Jener
Moönch wucherte mit ſeinem Honigtopfe fchon
viel hoher als 20. pro eent: allein ehe ich
fahe/ lag ſein lnterelſe auf einmahl im Schweins
Zucker. Vielleichtgiebt es auch ſolche politiſche

C5 Jone



a2 CAD. V. Vondem Zweck Jnhalt
Monche die Schloſſer in die Luft bauen und erſt
am Ende erfahren daß ſie den rechten Baumei
ſter nicht zu Hulffe genommen. Ein rechtſchaf—
ner boliticus muß alles wagen was ſeine Krafte
zutaſſen er muß ſich aber auch gefallen laſſen
wenn bißweilen GOttes Willen durch ſeme—
Rechnung einen Strich machet. Atheiſten ſind
ſind allemahl die gröſten Thoren und wenn ſie
auch dit cheoreuſchen Wiſſenſchafften mit Loffeln
gefreſſen hatten. Dannenhero muſſen diejeni
gen welche die StaatsKlugheit erlangen wol-
len nicht wider GOtt ſtreiten. Man muß bey
der Abhandlung poliuſcher Verrichtungen zwar
keine Alteweiber-Neligion haben: Man muß
ſich aber auch durch ſeine vermeinte Klugheit nicht
Hunden eder Katzenzugeſellen und eine Unwiſ
ſenheit affeciren welche wider aller aufmerckſa
men und vernunftigen Menſchen Erfahtung ſtrei
tet ſonft wurde man melches ich keinem wunt

ſchen wil die Staatsgelahrheit zu einer Staats«
Thorheit machen.

CAP. V.
Von dem Zweck Jnhalt und Einthei

lung der Staats Lehre.

udn e
hende Mibrauche zu vrchundern lud hieeg



und Eintheilung der Staats-Lehre. 43
Zweck derſelben niemahlen aus den Augen zu laſ—

ſen. Es heiſt auch bey einem Laliueo: Was du
thuſt io bedencke das Ende und den Ausgaung
deiner Verrichtung ſo wirſt du nimmermehr
ubels thun.
2. Es ſol aber wie ſchon oben angemercket

worden alles Sorgen der Staats-Lehre auf
das ausahiſeun des Staats gerichtet werden. Und

Ar4
und Zufriedenheit, ſofern dieſe ohne anderer wie-
dieies heſtehet haubiſachlich in auferlicher Ruh

derrechtliche Beleldigung durch naturliche Mit—
tel zu erhalten. Eu jſt nicht zu glauben: daß die
erſten Menſchen welche ſich einem menſchlichen
Scepter unierworfen ohne dieſe Avſicht hatten
ihre Freyheit die ihnen von Natur zuſtund ver
ſchencken ſolleen. Sollen nun weltliche Regi—
mente nicht dem Geſetz der Natur und dem ewi—
geri Willen des allgewaitigen GOttes zu wider
ſevn; ſo muſſen deren Rathſchlage auch dieſe
Abſicht zu erhalten ſuchen. Die groſten Kahſer
und Furſten haben. hochſtloblich erkennet: daß
die Unterthanen nicht ihrentwegen ſondern ſie
wegen der Unterthanen geſchaffen worden. Alie
vielmehr muſſen diejenigen welche von ihnen
zu Dienern und Wachtern des gemeinen Wohl—
ſenns beſtellet werden nicht andere Gedancken
fuhren?

z. Man fagtes guch insgemein: nur es iſt zu

betauren uß. vat aemeine Wohlſeyn ſo oft als
dij ie w eczz/ dle alle die ſich Chriſten nennen norbea dnut ihrer Verrichtungen

ben



44 CaAb. V. Von dem Zweck Jnhalt
ben zum Deckel des Eigennutzes und mehrerer
Boßheiten werde. Viel wollen das gemeine
Wohlſeyn nicht kennen ob ſie es ſchon fleißig im
Munde fuhren: Viele aber werden durch irrige
Gedancken und falſche Exempel von deſfen wah
ren Erkenntnuß auch wider Willen abgefuhret.
Der beruhmte Becher war wohl nach allen llm-
ſtanden um das gemeine Wohl aufrichtig bemu
het. Er hat aber an den groſten wofen wie ſeme ge
fuhrte Klagen bezeigen den groſten Wiederſtand
gefunden. Vlelleicht haben einige mit offenbahrer
Boßheit und Eigennutz darwider geſtritten.
Doch went man aus Liebe das beſte hoffen fol
ſo muß man glauben: Es habenſich auch ehrliche
Leute ihre Vorurtheile und angeerbten Wahn
zum Wyiderſtand anhetzen laſſen. Das alte Het
kommen der Schein-Nutz das Exempel der
Nachbarn ſind lauter Dinge welche vielen Poli.
ticis zum Haubt-Argument dienen muſfen: allein
wer es am ehrlichſten meinet wird die Sachen

„von denen er Rath geben ſol wohl auf andere
Artuberlegen.

4. Wolan! wir wollemden Letzteren folgen
und uns ihr Beyſpiel obſchon nicht zur Regul/
doch zum Antrieb unſerer Aufmerckſamkeit ma
chen. Es iſt oben der Grundſatz vorausgeſetzet
worden: Alles dasjenige was in der Republique-
gemeinen Ruh und Friede mit vergnuglicher Si
cherheit auf zugelaſſene und rechrmußige Waiſe
erhalt befordert und heſtandig machet/ das niuß
mit gler Sorgfalt und Vehutſamleit· vor die

Hand
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„Hand genommen und zu Wercke gerichtet wer
den. Hieraus fließt aber: daß alles was ge
meine Nuh und Frieden einiger maſſen zu hmdern
fahig iſt unterlanen verhindert und verbannet
werden muſſe. Wer dieſen zwey Reguln mit
Vernunft nachdencket der kan in ſeinem eigenen
Kopfe dafern er nur dabey die Augen aufthun
und in die Welt ſehen wil die Abſchilderung der
gantzen Staats-Lehre antreffen. Ja es werden
ſich ofters auch ohne beſondere Aufmerckſamkeit
Mittelan Hand geben dieſelben ehe er ſichs ver
ſehen nutzich anzuwenden.

g. Gleichwie aber die angeregte Gluckſelig—
keit eines Staats bald von auſſen bald von innen
leiden muß; alſo iſt nothig in beyderley Abſicht
ihr Wohl zu betrachten. Aeuſerliche Anfalle ſind
wahrſcheinlich der erſten raiſonablen Republique

Haubt Uſch ſra gemwe en dannenhero muß auch die
politiſche Sorgfalt ihre erſte Abſicht darauf ma

chen. Daheio iſts geſchehen: daß man ſich mei— J

ſtentheils um die Macht eines Furſten vornehm
lich gekummert. Dieſe Macht aber beſtehet in
hinlanglichen Kraften die zu einem Staat gehori—

ge Lande wider der Nachbarn beſorgliche An—
griffe zu beſchutzen. Wie nun nach aller Aus—
ſpruch hierzu Volckund Geld nothig ſind: alſo
iſt nicht zu laugnen: daß wo dieſe Dinge in Be
reitſchaft ſtehen die Gluckſeligkeit eines Landes

ſiich gantz anſehnlich prælentire
6. Allein man wird mir auch zugeben: daß

der Mißbrauch dieſer Betrachtung dem ubrigen

Wohl



46 Car.v. Vondem Zweck Jnhalt
Wohl des gemeinen Weſens und der Beſtan
digkeit des Staats auf das argſte præjudieiren
konne. So gut als Macht zu rechter Zeit einen
Staat kormidabel machet; ſo gut iſt ſolche auch
geſchickt bey dem intendirten Schiecken andere
zu Haß Neid und ausbrechender Feindſchaft zu
irritren. Wo diegroſte Macht iſt da findet ſich
auch der leichteſte Weg zum Unrecht: Unrecht

u
aber iſt allem Wohl einer Policey zu wider. Groſ—
ſe Länder wollen auch groſſe Beſchutzung haben

ar und je ſchwerer die Regiments-Sorgen werden
J ie leichter kan ein klein Verſehen einen unerſetzli

chen Schaden bringen. Dieſemnach iſt die ſouſt
ſo beliebte Vermehrung und Erweiterung ſeiner
Grantzen bey politiſcher Betrachtung nur als ein
Schein- Gut anzuſehen da es jm ubtigen auch
einem kleinern Staat leichter iſt: Sich nach
proportion zu beſchutzen Freünde zu Hulfe zu be
kommen und mit einem vernunftigen comporte-
ment anderer Anfalle und Unterdtuckung zu ver
meiden.

7 Der auſerliche ſplendeur, die koſtbarſteHofhaltungen die ſtarckſten Beſatzungen welche

mit jenem verknupfet ſind haben viet Anſehet
finden viel Ruhm und ſind geſchickt ihren Bk
herrſchern viel Ehrfurcht zu Wege zu bringen.
Aber wie die Ehre durchgangig zum ScheinGut
gehoret: alſo ſind auch dieſe Dinge ofters nuür
Wind anſehnliche Mußigganger und Reicho
Feinde zu nahren ſeine Unterthanen aus
Zahlern zu Prahlern zu machen und uberhanot

ſein
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ſein eigenes Wohl weg frembdes aber aufzu—
blaſen.

8. Wil man aber die rechten Mittel einer hin
langlichen Macht dennoch gerne wiſſen; ſo wer—
den ſolche auf drey Punctgen ankommen die ſich

mit Rath und Vernunft wohl erlangen laſſen.
Wenn ein Staat Volck/Geld und Freunde hat
ſo muſſen ihn aundere wohl unangefochten laſſen.
Gute Alliencen, ein nach proportion volckreiches
Land und wohlhabende Unterthanen ſind Stu—
tzen welche kein Reich zu Boden ſincken laſſen.
Wo dieſe nicht beyſammen ſind da muß freylich
der geſuchte Friede am wenigſten erlangt werden.
Ein volckreiches Land das arm iſt muß feine Jnn
wohner wenn ſie ſich unter einander ausgebet—
telt/ ſelbſt von ſich jagen. Und ein reiches Land
das keine Jnnwohner hat muß derer meiſten com—
moditæten entbehren die ſonſt die menſchliche
Geſellſchaft als Geferten ſuchet. Jn dieſer Ab—
ſicht werden drey Zeilen den Ausſchlag aeben:
Man muß den Landern Volck den Vr

olckernNahrung und bey der Nahrung Sicherheit
verſchaffen.

9. Wo Volck Geld und Freundſchaft alſo
beyſammen ſeyn; da wird es mit Anfallen nichts
zu bedeuten haben. Allein man muß auch die
innerlichen Dinge die den Grund von jenen aus-

machen beobachten ſonſt wurde man die Rech
nung ohne Wirth ſtyliliren. Was hkilct
Land 442

was



48 CAP. V. Vondem Zweck Jnhaltwas hilft groſſe Macht wo ſie denen Unterthanen
nur zur Laſt dienet? Und was nutzen viel Unter
thanen die nicht langer unterthanig ſeyn wollen?
wo viel Unterthanen ſind ſind viel Koöpfe: wo
viel Kopfe ſind ſind viel Sinne: wo aber viel
Sinne einander nicht nachgeben da iſt ſchlechte
Einigkeit und mithin auch ſchlechtes Gluck zu
hoffen. Dannenhero muß der Staat ſeine Un—
terthanen nicht allein viel und reich ſondern auch
einig und ruhig machen welches ohne gute Ver
ordnungen nicht zu erhalten iſt. Er muß ihnen
Mittel reich zu werden an Hand geben'; aber die
Gelegenheit zu der Verſchwendung benehmen.
Mit einem Worte: es muſſen die Unterthanen
reich gemacht und ruhig erhalten werden.

10. Wer dieſes betrachtet wird leicht be
greifen: mit was vor Lehren die Staatslehre
angeſullt ſeyn muſſe dafern ſie mit Recht ihren
Nahmen behaubtet. Mir daucht ſie muß uns
lehren: wie ein Land kennen zu lernen wie ſolches

gzu brauchen zu beſſern bewohnt zu machen und
in ſicherer Ruh und proportionirter Ordnung zu
erhalten. Und wenn ich nicht irre; ſo hat der
um das gemeine Wohlzu unſerer Zeit redlich be
ſorgte D. Leib eben dahin gezielet wenn er in
ſeinen vier Proben: wie ein Regent Land
und Leute verbeſſern des Landes Gewerbe
und Laahrung erheben ſeine Gefalle und
Einkommen ſonder Ruin der Unterthanen
billigmaßiner Weiſe vermehren und ſich
dadurch in Macht und Anſehen ſehen koñe

zu
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zuzeigen bemuht geweſen. Ja hierauf ſind aller
derjenigen Bemuhungen gegangen welche in w
ren lFoliiquen uäber die vier Ariſtoteliſchen Formen
hingeſehen und mit redlicher Abſicht ohne Eigen—
nutz vom gemeinen Wohl etwas aufgeſchrieben.

ri. Wenn man denn in dieſen Stucken rich—
tig iſt ſo wird es gleich viel gelten: ob man die
Staatslehre in zwey oder in zw

ey und zwantzigStucke zertheie. Der Kaufmann der ſeine
Wahren in eintzelen Stucken verkrahmet tz

nuntſeinem Nachſten ſo wohl als der welcher im
Groſſen ins gantze handelt. Doch kan es endlich
auch nicht ſchaden wenn man um die concepten
deſto ordentlicher zu faſſen ſich die Sache  ein
wenig zertheilet vorſtelet. Man muß nur nicht
dencken als wenn an ſolchen ſcholaſtiſchen Ein—
theilungen des Heil. Romiſchen Reichs Wohl
fart hange und ſich um dergleichen wilkurliche
Dinge herumzancken. Einem ieden gefallet ſei—
ne Weiſe und ob es ſchon gut iſt ſich nach der
Mode zu richten; ſo iſt doch kein Geſetze das uns
eben daran binden ſolte ſonſt konnten ſich die
Moden nicht wie man taglich ſiehet ſo oft ver

andern.
12. Meines erachtens kan es nicht ſchaden

wenn. man die Staatslehre in die allgemeine
und beſondere eintheilt /denn b R

giet equln derKluagheit welche alle Menſchen auf aleiche WMei
ſe verbinden es ht b

a a er aucth ein ieglicher ſeineeigene Staats Rc
Atr on, und ſo. kan die beſondereStaatslehte ſo viel Arten haben als Stande

D der



zo Car.v. Von dem Zwest Inhalt
dDer Meelt gefunden werden. Ein leglichet
Menſch der ſemen Nutzen redlich beforget hat
ſeinen eigenen Staat/ und folglich auch eigent
maxutrten, die daraus htrftieſſen. Alſo hat ein
iegülcher ſeine eigene Staatslehre vbſchon deß
wegen nicht nothig nöch moglich iſt ally ins be—
ſondere abzuhandeln. Wer die Reguln der
Klugheit die vielGelehtte zuſammen zu fuchen
bemuht geweſen7 bberhaubt voraus ſetzet dabey

aber. den Staat feines Landes gebuhrend lernet
und ſich darein zu ſchicken weiß dabey aber ſein ei/
gen Werck recht verſtehet der wird ſeine eigene

Staats/-Lehre ſchon vor ſich ſeibſten abhan

deln. 2 de i.iz. Wenn mid GOtt Zeit Gelegenheit und
genuaſame Erfahlung gonnen ſolte/nmeine Oe
dancken von der Staatslehre welche ich blßher
nur mundlich meinen Herrn Zuhbrern vorgetra
gen ordentlich und chriftlich raufzuſetzen; ſo

wurde ich erſtlich die allgemeinen Neguln der
Auffuhrung abhandein. Nauathſtdem wolte ich
die vollkommenſte Geſellſchaft der Republique-
nach ihrem Zweck durchgehen und zuletzt denen
im gemeinen Leben vorkommenden Geſellſchaf
ten der Chleute Eltern und Kinder Herren und
Gefinde/ Unter-Herrſfchaften und Unterthanen“
ihre Pflicht zeigen imonderheit gber denen ge/
liebteiren Studirenden einen recht einzurichten
den Studenten-Staat vorſtellen meinete auch
damit der Paicht eines aufrlchtigen Lehrers
nuge zu leiſ en. Wiewohl os iſt, ohndemnicht

Zeil



und Gintheilung bar Staatee Lehre. 51Zeit ſo weit hinaus zu gedencken darum wil ich
mich hegnugen wenn mir auetzo nur vergonnt iſt
einigen lehrpegierigen Gemuthern nach Gelegen
beit meine Gedancken. mundlich vorzutragen und
dadurch meine Bemuhung dem gemeinen Wohl
zu dienen auf ſo unſihuldige Weiſe mit aufrich
tigenn Hertzen zu zeigen.

A4. Zwar die Eiutheilung des andern Theils
mochte noch viel Abſchnitte erfordern es iſt aber
doch nichtinbthig ſolche jum voraus abzuſchilde-
ren. Wer das vielreich und morar. machen der
Unterthanen. von dem vorhin geredet worden/
verſtehet der wirh nach. denen hierzu dienlichen
Mutteln die Ordnung leicht von ſich ſelbſt zu ſetzen
wiſſen. Jch wil ietzo nur ſo viel ſagen: daß mir
vor andernzu bieſein Zweck die Lehr Art des un
vergleichlichen Herrn von Seckendorf geſallen
der in ſejnem Furſtenſtaat ſo viel Gelegenheit zu
nutzlichen Anmerckungen giebet daß ich glaube:

ichn an jtiner ꝓeſondern Bemuhung beye—
konntg e
dieſey. wasinenſchaft noch lange entubriget ſeyn

u 14

Von deiu bey der Staatslehre beno

thigten Fleiß und Zugebor.

ig.n I.æE Ndem ich aber die Reguln Staatslehre
We zu erklahren bemuherbin; iſt aueh billich

5R denen
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52 CAp.J. Vondem bey der Staatolehrte
denenjenigen die mir folgen wollen den Weg an
zuzeigen,/ weicher ihren Fleiß zu ſeinem erwunſch
tem Zwecke fuhren ſolle. Es iſt nothig zuvor die
Mittel zu wiſſen ohne deren Beyhulffe nicht fort
zukommen und ein kehtling muß dasjeüige beob
achten was ihm ſeine Muh erleichtern uünd ſeine
Erkenntnuß vergewiſſernkan.

2. Jch wil zwar uicht eben das wieder auf
warmen was ſonit zwiſchen Ariſtotelis Freunden
und Felnden vielfaltig diiputiret worden:: wie alt
nemlich ein Zuhorerder Sidatslehre oder der
Sittenlehre ſeyn ſolte? wetin das Mettz gut iſt
ſo wird ein iegliches Alter fehig ſeyn was gutes
zu thun und zu lernen. Es hiebt ſowohl großbarti
ge Kinder als fruhzeitinj kluge; und ofters kan
man dieſen bepbtintgen/ was jene nicht faſfen

wollen. oũz. Es wird beßwtgeitilllich keinen ſonderli
chen Zwelfel geben wern dieſe Arbeir auf Uni—
verſitæren ihren Platz finden ſolle und ob man das
erſte: anndere oder dritte Zaht ein boliricus werde?
Mir daucht die Ordnung im ſtudiren iſt ein gut
Ding aber wer auzu accurat darinnen ſeyn wil
dem gehet es gemriniglich wie krancklichen Leu
ten die ſich durch.eine allzu zartliche Dier von Tag
zu Tag noch ſchwacher machen. Mandher lieſt
100. Bucher von der veinode zu ſtudiren ſtudirt
dabey aber gar nichts ſondern wird dürch die un
terſchiedenen Meinungen! derer Urheber ſo ver
ruckt gemacht daß er zuletzt nicht weiß bey wel
chem Zipfel die geprleſene Gelahrheit zu erhaſrhen

ſtehe.
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ſteht. Cicero hat ehmahls das ſtudiren mit der
Kaufmanniſchaft verslichen vielleicht gehet es
hier auch an; wer. was nutzliches kaufet, ſelnen
Anwand veyſtehet und Flein auwenden wil dem
kan alle Gelegenheit tinen Vortheil an die Hand
gehen. Wer aber eine davon weggehen laſſet
dem entlqufen zugleich-auch die folgenden die
ſich an ſeine, Ordnung nicht binden werden. Zum
wenignen ſplte dieſe Arbeitunter denen academi.
ſchen wegen ſchon angemejckter Urſachen nicht
eine der detzten ſevn  da inan ſonſt nicht gewoh

net den Grund eints auies erſt zu verſichery
wennes, nallen ztinen. Etockwercken ſchon aus
gebautſtehet.

4. Es iſt pbar mneiße. Meinvng nicht die
Leute zu bereden. als wenn die Politiaue eben der
Anfang des ſtudirens ſeyn. muſte. Jch dencke
mnur ſo gut als mgn hluiiiugs auf die Inſtitutio-
nes luris und Collegia theticd hintallet. ſo gut kony

ixe man beſonders:denan luriſtiſchen Lectionen eine
politiſche Wetrachtrng voraus ſchicken. Audete
Dingemuſſen daber  iſtht. verabſaumet werden:
Jn: dey nhilaſoghix niftet unmer eine Lehre der au

dern diecpand. Nur /die Rangſtrittigkeiten der
Diſciplinen ſind uberflußigda ſie ſich in einem. aur

geraumteriſgopfe ohne einen Marſchall gantz frieo
üich zuſam̃en zu finden wiffen. Man ſuche nür klüg
zu werdenr llebe die Wejßhelt und brauche ſich
unurlicher. Wiſſenſchaffen, Jch hijn gut davor:
alle dieſe Diuge werden ſich. ben uochmahliger
Vberlegung don ſelhſt eneirt.

W'z eoe 4 r. Da



54 CAP.VI. Von dem bey ber Stantolehre
5. Damit mir aber niemand nachſagen durfe:

nls dachte ich Crerhi und blethi aüs der  Fauſt zu

Staatsgilehrten zu machen; ſo wil noch mit
zwey Woeten anzeſgen was die Staatslehre
von ihren Zuh rern pratenthere. Es geht bey ihr
ſo wenig als bey qpbrrtij ſtudiren mit Hexerer
zu und die Lehre vonpolitiſchen Erleuchtungen
iſt noch zur Zeit unbekandt.?nn Deßwegen muß es
freylich auch beyder“ Stautstetze  alerhand
ulfsrfiſttel geben iheline!ein Juhdrer derſelben
entweder zů thr mubtinaen odtr nach und nach
dDnrzufuchen nluß hlifen er die. vben angtzoge
en Jrkhuiner ju vetineen/ die Mißbrauche vor
vbeyzugehen und mii det Zeit das genieine Beſte
zu fordern vorhabendsnu r

6. Es ſind aber diele zuſerfordernde Hulffs
miitel. hitht ſchwer zu filden:/ natddem die Na
tur ilnd Beſchafftnhent der Stautstehre! wie

doben gezeigt worden ſolche? gantz leichtlich an
.Hand giebet. Die Staatslthre gkunder ſich in

der tzemeinen Klugheltnn dleſe abrriſetzt ihreRe
GBvuiln ſo Wöhl:aus allhemeluen“uild lung nusge
machten  Grundfätztn z alg beſondern  Unmer
ckunaen: zuſammen. Dje: lauuetnenſchliche
Exktqtumniß tnitſreveleiitwerder im auyfe und ar
pritet mittaiſömiylali hemſebein/ ober fie eniſte

n

het von. ffen undttut aus biſotndern! klm ſtan/
den üene vorchiſderugbn in dus Gehirne:. Wie

üll

hinin dit Rlützheſt derſelben  heil ienuatfo muf ſit
Anibelicni:die altjenieinlinnrerliſtnſet zu nnderer
Sei gbil diz beſottdete e ſnipfinun zut Fůhrruin

weh



bendothitzten Kleiß und Zugehor. g5
wehlen. Alle pplitiſche Betrachtungen kommen

urauf zwey. Satze oder Fragen an einen:. daß man
alles thun muſſe was den vorgeſetzten. Zweck be

fordert/ die auder: oh der oder jener Vorſchlag
den Zweek zu befordyrn'fahig? Jener grundet

ſfich un dex, allgemeinen menſchlichen Vernunſt
welche vprgantz eitlch ertichtungen eine merck

liche. Abtchen kraget. Dieſe aber kan ohne be—
ſopdererfährung und. Beurtheilüng der Umb
ſtaude micht entſchleden wejden.

u 7. Hieraus iſt leicht zu zrachten daß die Leh—
re von der Flugheit inſonderheit aber die vom
Staatswefen einen. guten naturlichen Berſtand
vorausſetze. Einfaltige Leute die ſich ales uberre—

den laſſen /.und nichttz vor ſich entſcheiden konnen

wochten das. ſtudiren lieber gautz bleiben laſſen:
am thenigten aber werden ſie hier zu thun finden.
Es iſt wohl die Politique endlich ſo ſchwer, micht

daß ſſit nicht ein teder begreifen könne: aber ob
eſolche Keute;deßwegenn bevn ſtudtq pukſieo pra-

Augdnldjtlomen; rounen /iſt eint, gähtz andere
ranez a Menſch der die Stagtslehre im geeae 5*ðQ*

Jt
1

aftrtig entutheldena geſchrpinden Eotſchluß faſſen
einenezhennjtzen wil. muß gleich und ungleich

15
liunndalle l mb nde.nahlqus einander leſen kon

nthj ſo wuntanolhſthlade. ſchlecht fort
aWent. aozt nidt alemahl eiuen Wa

ü

ſenehobl ſilen Püſtilen oderf.exiei mit
4

Ah un enu wesctn,pe icum muß mn Kbpfe
1. Und. nicht A Kuryfe nur im

na

J.Ku hilhemnauſ tne nerduuden

WSri
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J hey hnft. ehrt denn ales was nartvedfch und ſe
e iiiſch ilt däs ur der kVeinunn iewer zu wwjder.

nh ehen deßweden mun ahich val· hoettiſthe tai-—*l

Hograent uhpatteyiſchund unimreflli ſlhn. Man

56 CaAp. VI. Von dem bey der Staatslehre
Stegereif zu nehmen wiſſen bey dieſen Dingen
allen aber gilt ein Loth Mutterwitz mehr als ein
Pfund Schulwitz.

8. Zwar der Schulwitz wird deßwegen nicht
gantz ausgeſchloſſen es iſt auch nicht zu laugnen:
daß die Kunſt dem naturlichen Verſtande wo ſie
recht angebracht wird ofters auf die Beine hel
fe Der naturliche Verſtand muß da ſeyn
weil er aber niemahls vollkommen iſt und alle
Meuſchen zur Ubereilunhg geneigt ſind ſo muß die
Schule zu Hulfe koinmen. Mutterwitz und
Schulwitz muſſen zuſginmen ſtoſſen einer ohne
den andern taugt zu reiner Gelahrheit. Jener
ohne dieſem lauft endlich auf Frechheit dleſer oh

ne jenen aber auf Einfalt und Aberglauben hin
aus. Darum muß jfrner mit dieſem vereinbah
ret beyde aber durch die Reguln der Wernunft
Lehre welche zu unſern Zeiten ſich denen bolineis
nicht mehr ſo pedantiſch wie zu olimsteiten vorſtel
let in Schrancken gehalten werden. Man muß bev
der Staatslehre railoniren damit nun kein falſch
Muitr oſen-raiſonement mit unterlaufe ſo muſſen
dem Verſtande die rechten Wez gejeitzet wer
den: werwegen ſich ein zuhbret der kolitique zui

ſorderrt bey einer unpedauilſchen und unpatthevi
ſchen VernunſtLehre with adgtenuten muſſen.
9. gJhh ſage bey.ti zf unparthevirnen Ver

mu Z

mag
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mag aber die Menſchen noch ſo richtig in der Logie
conempiren als man wil ſo wird em ieglicher
leicht partheyiſch werden der die Neigungen ſei
nes Wiliens noch nicht beſſern und brauchen ge—
leruet. Hinfolalich haſt du keinen rechtſchafuen
koliticum zu hoffen wo du dir nicht zugleih

teMeiſter vra Ehrgeitz  Geldgeitz und Wolluſt vor
ſtelleſt. Weo dieſes nicht iſt da kan kein unpar—
teyiſch Gemuthe ſeyn denn es muß alsdenn ſeiner
Natur nach entweder ſeines Ehrgeitzes oder ſei—
nes Geldgeitzes oder ſeiner Wolluſt Parthey
nehmen. Daß aberdieſes nicht geſchthe werden
die Gottes Tugend und. SittenLrhre nebſt der
naturllchen RechisGelahrheit wo du ihren Ge
boten folgeſt werhindern. Dieſemnach iſt recht
geſagt: dab die iaatsLehre da anfange wo
die SittenLabre aufhore und es erſcheinet
genugfam: daßein thuler der loluique, ehe er
zum Staatsmannewirdet guvor ein Zuhorer der
Sittenlehre werdenmuſſe. Wer dieſes zu rechter
Zelt da ſteh der Buum voch biegen laſſet mit
Vernunftthut und dadurch gerecht manierlich
ehrlich iund gottfurchtig gemacht. wird den wird
wenn vd anders Berſtand darbevhut kein Stuck
der Stuenslante iſchwer ankommen da andere
mit uiigezogener Statiſterry indeſſen viel zu thun
baben werdenſich aur eine klrine Wahrheit die
nicht mit ihrem Wandel einſtimmet einzubilden.
Mit einem  Worte ein kluger Mamn findet in
Schlafe war ein Argliſtiger mit den tiefſinnigſten

Natdhdentken vichturluugen kan

D ro. Ein
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53 Cap. VI. Vondem bey der Staatolehre
o. Ein Kluger d. ie der ſeinenz Willen zu

brauchen weiß und Herr von ſich ſelbſt iſt:/ hat
die meiſte Gedult. Gedult aber iſt das nothigſtt
Stuck das die Staatslehre erfordert. Gewiß
wer bey einer Verrichtung alle vorfallende Umb
ſtande genau in acht nehmen ſol? muß Aufinerck—

ſamkeit haben dieſe aber iſt weder beyedem Feu
et des Ehrgeitzes noch beycder flegtnden Hitzt
der Wolluſt noch bey der Einſalt eines Geitzi
gen zu eoncipiren. Alle ſincn in ihrer Neigung
ungedultig und verterben die beſten, Auſchlage
in der Mache. Ja die. Blindheit ihres Affects
laſſet ſie nicht. einmuhbrdien Anſchlage beurthei
len an die- exerunlohr derſelben wil ich nicht den
cken.. Ein ſedexr ſiechet alsdynn auf ſeinen Weg

undiein ieglithet Atecrrzeutzet mirckhdruch noch
unechtere. Einder. Aber agber durch.dit Selbſt
Erkenninuß ſein Herhrhtteiniget,/ und andere
Menſchen ſowohl. uberhnubt als infonderheit zu

utiierſcheiden welßn derbonuech!idie elugheit nur
Beforderung deſſen uas jhinehndein nicht

vt

leicht mißrathen wurderrnt  an. Daaut aber die Beſbrhderung. ſeines Un
ternehmensmlucklich ſeyni möte iſsiſt vohrh ſich

bimehr alscinen Fall vorzuſtellun Aurd aus. muſend
andern Begedenheiten ſich eint Retgul; gn ma
achen.nMterzu iſt Erfahrung vothig und eil ein

 mMenſch alles ju erkahren unfabig auth bißupeilen

ü

tuiutekeigt iſt q ſo an: cnan die Augen auufthun
uind ſowoht auf dee inturuchen Dinge als ande
ge Begebenheiten vellocten? Zu jeürm fuhret

die
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die Natutkehre und diachematique, das letztere
aber wird die Hiftorieſreurnairen dafern man mit

allenhendin die hochſtautzbahre Oeronomie, die
man aus Unwerſtand, von den Schulen verwie—

fenv erknupfen wil. fdieraus wil ich. den Schluß
mahein: Qber die Staatslthre mu Nutzen ler
nen ipils/ ideunlerne: ſich andere Menſchen die
Kraſtreder Natur uund die  Verrichtungen der
Welt kennen! ſo danf. ihn ſeine Staatslehre her
nach nichtsul hre tn uls wie er ſolche Erkenutnußwohlauwenden ſolle:

—ntoQuue—e.e

uò rn nhangvon des ſl. Herrü vin Erckrudorf

KWolitiſchen achttften.
uüuui

umneetu* ter

 er rtureiſeeiſt in Zeutſchigud. ugr diefem ei

nerchinje. eit· indnaſt von Anr

J dleſi kan—geweſen/ die Slaatsge
ten. hey denen Alustatdern zu ſit

chte tVBucher kurnte aberg Vden oft vpu der TuLander und frrunbde

*Machricht.: hon hieher athdrigtu Buchern verſe
hen: oegchi bin cſolchec auch. willenm  geweſen.
Worh alt ach badacht dab anan zu infgnn Zeiten
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0o0J Aunhang.J an dergleichen Regiſtern meyr einen Uberftuß als

Mangel habe ſo iſt ſolches mit Bedacht un—
terlaſſen worden. Zudem nchte ich nicht vor no
thig in einer Sache die groſten Thens auf ei
genes Horen Sehen und Nachdencken ankom
met ſeine Erkenninuß lange bey todten Lehu
meiſtern aufzuhalten Doch damit die Meini—
gen nicht gantz vom ſtudiren oder Bucher leſen
abgefuhrt werden mogen ſo habe ich vor gut
erachtet ihren Geſchmack auf einen unter unn
anneieneten 1u runren welchet allein arichickt iſtD

Jrn
4J„J denen politiichen Auslandern den Ruhm ſtrei

tig unſern Teutſchen aber die Grundſatze einer
vernunftigen und nutzlichen Staatslehre klahr
und deutlich zu machen. Jch meine das Mu
ſter eines techtſchaffen gelehrten Cavaliers und
ſo wohl klugen als weiſen Staatsmanns den
weiland Hochwohlgebohrnen und Wohlſeligen
Herrn Veit Ludewig von Seckendort
deſſen mit Ruhm telchioſ

ca k
rderfögenenn



Anhang. 61gelehrien Welt ſich in unterſchiedenen Abdrucken

gezeiget. Es hatte derſelbe hochweißlich in acht
genommen: daß die gemeinen politiſchen Bu
cher wenn. man auch ſchon viele Zeit daran
wendete nicht fahig waren einen Menſchen zu
einer politiſchen Bedienung rechtiſchaffen vorzu—
bereiten. Er hatte dabey angemercket: daß es
ſonderlich in Deutſchland an Gelegenheit fehle:
fich ſomohl die gemeinen auſerlichen Umſtande
als auch einige eigentliche Staats-Reguln und
Beſchaffenheiten auch Gewohnheiten und Her—
kommen unſerer Fuſtenthumer ohne Erfahrung
und Ubung zuzulegen:; Deßwegen hat er zum
Behuf junger Leuie die ſich zu Dienſten des ge
meinen Wohls perkeckoniten wollen mehrer
wehnte Nachricht aufgeſetzet. Ob er nun wohl
ſein Abſehen aur den Zuſtand der meiſten teut
ſchen Furſtenthumer /wie ſolche ordentlich regi
ret zu werden pflegen?: gerichtet auch ſelbſt pro-
telliret daß er keine teutſche algemeine Staats
Lehre ju ſehreiben willens geweſen und alſo die
ſe Schtiſtmehr einer Hiſtoriſchen Nachricht
ahnlich ſcheinen mochte; ſo kan ich doch nicht
umhin die: Worte des Kbnigl. Preußiſ. hochbe-
trauten Geheimen Raihs Thomaſunhleher mit
vlligem Beyfall zu wiederhohlen da er ſpricht:
Der in ieinen noch bluhenden Jahren ver,
fertigte FürſtenStaat! ſey nichts andero,
als eine wohluetjründete Lehre wie die,
Gotter bieſer Welt und ihre Ratheeber,
bas Regiment julhrer ſelbſt eigenin Ru

he



62 Anhuing.he und zunr Vernmnutienalrer Unterthanen
“fuhren ſollen. Jch wil dieſe Werte nicht al
lein herſetzen ſondern auch. beweiſen ja ich ge
traue mich die politifchen WMoaterien /i.reichlicher
als in keinem politiſchen Sſtemate, hierinnen
beyſummen zu ſinden. Jſtss nicht wahr? wenn
in einem Buche auf eiumahl befiudlich: was
ein Furſt ſowrhl in Anſehung anderer; Potenziem
als ſeiner. Unterthanennzunlhun, benechtiget und
verbunden nicht wenigenmuch wierſolches klug
lich einzurichten urd wote gunach. dem gomeinon
Mutz ohne ſeiner Unterchatten Druckung ſeiner!
eigenen Familie interele zuiſuthen und zu idefor
dern habe: ſo wirdnichteleicht itmand einigen
Mangel. einer zu guter Policey und. Regiment
gehorigep Matetie darſtellen können. Ja nach
dem ich: ehmahlen Gelegenheit gehabt diß Buch
einer ziemſichen Antahl;von adelither  und bur
gerlicher alihier  ſtudirender Jugend, mit beſon
derm Werguugen zu erklahoen und es alſo etwas
genauer durchgehen muſſenn: ſo getrnue ich zch
ſolches .und noch mehr um Vongus u verſi
chern.uni Die bloſſen proleghmnena oden. vorgan
gige Einleituung mochten. noch verlangt perdeu
deßwegen inich ietzo verleiten ſaſſen ſolche vb
zwar mit guutz ugleicher Meder in organgigen.
Blattern abzirſchildern. cs wind aucn niemand
eine Berwirrung untatſibiedner Materieun dar
innen autreffen; obſchonus der altgemeinen ort
fentlichen StaaisRecthis« Gelahrheitzdie Rech
te und Julchten eines Giuſten., darignen zugleich

dwebſt



Anhantg. 63nebſt deſſen. Staats-Klugheit ausgefuhrt wor
den/ da ſolche durchgangig in gqutem Unterſchtedz
und wie es nothigerſcheinen. Mit einem Aorte:
es iſt ein Buch:aus welchem beſonders in Teuiſch,
land durchlauchte Gemuther von ihren Rechten
und Befugnuſſen denn auch, diejenigen ſo ſol
chen dienen ſollen von ihren, Pfuchten und Ver
richtungen genungſamen; Unterricht lernen kon
nen. Dieſes aber iſtes was man in. den Teut
ſchen Staatslehre zuſuchen hat.

Jch ſetze dieſem billig zur Seiten den in
vollkommenem Alter.mit unvergleichlicher Wore
ſichtigkeit und Klugheit ausgearbeiteten Chrio.
ſten Staat als in welehem unſer Herr vone
Seckendorf ſeine ungefarbie Frommigkeit nicht
minder als ſeine vortrefliche Staats-Wiſſen
ſchaft klahr gemachet zugleich aber allen Lehr
Begierigen eine helleuchtende Farke.aufgeſte
cket. Er hat ſich darinnen vorgenommennzu!zeia
gen: daß die Gotiſeligkelt die nach Pauli Aus
ſpruchguallen Dingen nutze iſt auch das  Abohl
des weltlichen Regiments am kraftigſten untetn
halte. Und dieſes iſt mit ſolchem Bedacht und
nicht weniger Gelahrhelt geſchehen daß man ſo/
thaner Ausarbeitungals ein vortreflichesnHulfa
Mittel wider die denen. Groſſen dieſer Weltobe
wohl allerſchudlichſte doch auch allernachſt zuſer
tzende Verſuchungen der Atheiſtereh anſehen kan.
Er zeiget worinnen-der echte Grund der Rali
vion zuſuchen und daß der ardſte Regent in der
Welt aufʒſeinem Ahaon derſelb enſo nothig habe

alt
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4. als der geringſte Bauer in ſeiner Regen-Hutte.64 Anhang.
ĩ Zugleich aber erofnet er treuhertzig die Mangel
ĩ welche ſich darbey in allen drey Haubtſtanden an

allen Orten zu erkennen geben. Man darf in
zwiſchen nicht meinen als wenn dieſes Buch
wegen ſo Theologiſcher Materien unter Politi—
ſchen Schriften keinen Platz haben konne. Nein!
es iſt ſo politiſch daß ſeine Maximen viel andert
ansgekunſtelte Statiſterehen wo man den Nutzer4 rechten Orte ſucht auch in politiſchen Din

45 gen weit uberwiegen. Es wird darlnnen das
J Wohl und Weh eines kandes ſehr aufrichtig und

II
kluglich gegen einandergehalten. Es bekommen

J alle Stande des gemeinen Aheſens ſehr vortrag
liche und auf das gemeine Wohl abzielende Er

J

innerungen. Und glelchwie darinnen mit deut/
licher demonſtration gewieſen iſt; daß dieje
nige Republique, in welcher bas wahre und un
gefalſchte Chriſtenthum in erwuntſchtem Flo;
ſtehet die gluckſeligſte ſeyn konne und muſſe;
alſo ſind zualeich die vortreflichſten Lehren von
Verbeſſerung des Staats ſo angenehm und
deutlich voraeſtellet daß ch mir getrauete den
Grund aller wahrhaften Staats-Klugheit dar
aus herzuleiten. Mit einem Worte: es iſt ein
Buch von dem man wuntſchen mochte: daß esJ in aller Chriſtlichen Obrigkelten und Unterthanen
Hunden Auaen und Hertzen ware. Denn ſo
wurden die meiſten Dranglalen Aergerniiſfe und
Beſchwetungen ja alle Nebelllonen Wiederſet
uigkeiten und Aufſtande beſtundig verwieſen blel

ben. Wie



Anhang.. 69Wie abtr in bißher. erwehnten SchriftenLine nach dogwatiſcher Lehirvlttcingerichtete or

dehnche  Zuſatzwienhangunge der politiſchen
Grundfatze hefigokeh iſt.. alſo ſind auch andere

Scbchlaiften nucht u vergenen/ in welchen derglei—
chen' Lehreu Auckweiſe mit Allehand beyfalligen
Reflezronen und beygebrachten Exempeln erlau
tert vorgeſteltet. worden. Es gethoren dahin in
ſonderheit die vter und vlerzig Ceuf ſche Re

den welche?der hochberuhmte Hekt von: Se
ckendorf a. rabo. biß qr 16ſ5. in Furſtſ. Sachß.

Geh. Raths und Cunhlaun Dienſten theils zu.
yotha mehrenthells ader zu Zem und Alten
ji burg'abgeleset. und hernach isgs. u Leipzig
dem Druch uderlaſſen. Jch wih ietzo auf- die

Zierde; der 2wohlredenheit. die der Urheber
nicht aefucher/ die ſich aber nichts deſto weniger

von ſelbſt eingefuuben. eben nicht rekleuion ma—
n.qyn/ dauchniſir von:pahtiſchen. das iſt das. ge

memne. Wohr petrenenden Schrifften zu reden
htie! Doch teaae ih auen lein. edencken de

ülenſethen nbhranchr, Woutemnienleeit zuzuerg
netr als- degt. Gexfagfſors: Gelegenheid u nd die

ſt
J

—DeMnen beſönders gefallenl:! haß ſtatteitler Worts
und gezwutgenur Kilnſtelunſich darinnen viel klue

te und erbauliche Gedancren in deutlicher Kurtze
naiurilcher Vrdnung? und. ulmezwungener Zier

Lligkeit zeiget. Aier die Eefahrung davon haben
 wil/ darfnur die XVII. vonder Treu eines Naths

die XLIx. von der RechtsGelahrheit groſſer

E Her
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66 Anhang.Herren und andere mehr aufſchlagen; ſo wird
meine Meinung leicht ihre genugſame Befteor—

J

ckung haben. Es leuchtet das ehrliche Gemuth
des Vaters dieſen Kmdern aus den Augen und

J
ihre Aufrichtigkeit machet ſie ſo liebreich daß ſie

J keiner Schmincke und fremden Putzes bedurfen.
Jch konnte ein gleiches von dem darbey ge

4
druckten Entwurf oder Verſuch von dem
allgemeinnoder natuůrlichen Reche bejahen
wenn es hieher gehorete. Denn obſchon ſeine
damahiige Concepten mit meinen ietzigen die zu
anderer Zeit gezeigt worden eben nicht in allem
ubereinkommen; ſo ſiehet mandoch: daß es ihm

J an der Gabe zu dencken gantz nicht gefehlet und
J

i daß er auch bey dieſer Arbeit das gemeine Woh
J vor Augen gehabt. Allein es iſt ietzo mein Zweck

nicht alle Schriften ſo dieſen uns hochwerthen
Nabmen fuhren zu erzehlen und dieſer Ent

1J wurf wird fuglicher wenn von der naturlichen
Rechis-Gelahrheit allein die Frage vorkommen
wird ſeine Betrachtung vergbnnen. Nur ietzo
hat er als ein Anhang einer politiſchen Schrihl/
der auf die Policey ſein Ahſehen gehabt nicht

J
gantz ubergangen werden konnen.Zu unſerm ietzigen Zweck ſchicken ſich viel

naher ſeine politiſche und moraliſche Diſcur
ſe uber dreyhundert auaer leſaue lehrreich
Spruche dee Lucani? Mie Spruche des Luca
ni, ſo darzu Gelegenheit gegeben waren gleich
ſam das Saltz von, deſſen herozſchen Gedichtet
hier aber erſcheinen ſie gelautert und gemehrel
ohne daß ihnen an trſter Scharfe etwas abge

gan



Anhang. c7gangen. Jch wilnur eine eintige Probe darvon
herſetzen aus welcher man gar leicht von dem
ubrigen wird urtheilen kunnen da in wenig Wor—
ten eine gantze Meuge klürger Gedaucken von
welchen andere abionderliche Bucher geſchrieben
zuſammen erſcheinet. Es iſt ſolche die LAxllll.
meditation zu welcher fol degen Worte des Lu—cani Gelegenheit gegeben hatten:

Haon ſibi, ſed Domino grauis eſt, quæ ſer-

vit „egeſtas.Uber dieſe commentirt er ſo  Löobliche und,
Chriſtliche Herrſchaften ſind mit Kleiß bedacht/
ihren Unterthanen ein gut· Stuck Brodt zu laſ
ſen wiewohl man heute zu Tage bry manchem,
Hofe das Gegentheil horet und diejenigen vor,
groſſe Statiſten palkren die weun es ihnen,
nachginge dem gemeinen Manne nichts als,
Waſſer und Brodt und einẽ leinen Kittel lieſſen.
Hier wird aber eine vernunftige Urſuich gege-,
ben daß es nicht allein nicht recht noch ehrbar/.
ſondern auch nicht rathſam ſen dio a4

vre Je e q rnr jern. vie tiltlerthanenſo hartiglich auszuſaugen: denn ſolche Bettel-
leute ſind der Hertſchaft ſelbſt beſk

wu joſſ veſchwerlich man,kan nichts ader wenig von ihnen gemieſſen ſie,
haben kehüe ruſtim Lande zu wohnen oder ſich,
zu nahren /ſienuchen lieher ande

üuenz cryre vurch merckliche Exempel be,weiſen wenn man Stadte von einerlen

der Mannſchaft und gleicher kinatien und com



—S—

ch Anhang.e moditat aber uniler zweverley Art des Regi
ments gelegen gegeneinander betrachtet da wird

inan finden daß uner gelindem Traetament alles
ebeſſeribrire auch der Herrſchaft und den Un

terihanen  wohl fey /da hingegen unter ſtrenger
u procedur und, ubermaßigen Auflagen und Bureedeir nichts als Betteler und Eiend iſt welcht

J
eendlich auch die Hertſchaften ſelbſt mit betrift:

 Geewiß dieſe Worte hulten ſo kurtz ie ſind ſeht.
J gwiel in ſichtz enn ei ſteckt in denfethen! die Kunnt!

eoinen Furſtey.techtſchaffen reich zu wchen denenI Commerelen, iind Manuracturen aufzuhelffen ein

Lund volckyeich zirniachen und mireinem Wortte
das wahre Wohl eines Landebzu erhaiten. Der
gleichen Gedancken gben kan man etliche hundert

leſen und noch mehrere aus ſelhen herleiten. Wer
wolte nuu eiln ſolches Blich nicht vor nützich er

baulich und gecht poliſifth alten  eſemnach
ſſt es auch o wohl alqdie politiſchen Reden hie

her zu rechneü geweſen. Man ſiehrt aus beydendes Urheberg aufhewecklen Geiſt ulld was noch

ſchaebahner ſejn thrliches utid das genftine Beſte

rrravi

n

Aumnt “ukeinf  hon altat bitvonrrzchuen cpheiuen vor dis
T.I

wne

Hand neotnen. vnne jolthhitfBecangen ind—t

Nuthar don 4 J
J

x

ſich zu a wom n gu andemuas tzu goahher uh ſo Jehbret; cinen  Ge4—

ü—

ner wenigtn Linterweifung hinkunftig bedienen
gen tein eoencken wirhe denen welche ſich mei

hrypek zuhghety enert iſth! e dehwe

wol

liebendes obemuth. Es könneſt bena hohen und
A

en e— i. —Ê Jahan wird
ulddern Etqudeg .Perſpueh elnt Nfunet ver ruhm

Aih cuiraatranjirinung vo tic ti.



Anhang. 69Wollen zu einer taglichen Hand Bibliotheaue an
zupreiſen. a lch glaube daß ein junger Menſch
ohne andertr quewurtige Schriften wienlstt ich
ſolche bey munolieuerenweiſungnie zu perſchweiTV

Ven pflege aus difenu
chern deren Velfalſdr

ud weniaeſi ahdeyn Bu
Unſers Seultfehland bro-

vmcien von Augeſrgendutg den. Grundreiner nutz
bahren politiſchen Wſenſchaft ſſanſam, haben
konne.

Es gehören ineiner Molluuhe nbth hiehee
D. Schuppeiis Teutſthe Schriften und vornt
nehmiich deſſen Raſgntetr, Spyegel D. Be
chers politiſche uneujſe von den eigent lichen

Urſach d A r ne Ab h
Qt A en es ur ne mens derztadte uebſt deſfen kkuggen Hauß Vater
Lohneiſen von Staats Regirungs und

ofeSachen/Hr. katon Schroders Furſtl.
Schatz undg R d Hente ammner J— n. vonHohbera Buch vom Lahd lebenndes Hin
Hornigt Geſterrkich ber allislern es
nur woite eines frnonymnngfurſtlicht Miacht
Kunſt D. Dohlers unrzeſuchuntz des heut

su Tage uberhanbuehmenden! celd und
Nabrung: Manhelur Marpetgers Rauf
manmneonaaiu nelenðfueten rtrianufart

r qe iem au cographiſche Merentoriſchs JBeſchreivijng von Preunen D. Leibs pre
ben wie ein Reggent Land ünd Leüte ver
beſſern des Landes Gewerbe mid Mahrungt
erheben ſe ine ef alle
dadurch in Macht und vermehren und ſichi

Anſehen ſetzen koñe

Jo



70 Llghang.Johann Georg Fordrers politiſcher Luſt
q arten eines Regenten einiger Anonymorum
Abhandlung und Diſcurſe vom Baurenſtande
von Aufrichtung der gefallenen Polieey von
Beſtellung geiſt-und weltlicher Aembtett und andere dergleichen welche zu ihrer Zeit be

4
kandtgemacht werden ſollen. Alle dieſe Buchet

D

durften manchem mehr ðceonomiſch als poliriſch

ſcheinen: allein bey mir hengen die Staats-Leh
4 re und Haußhaltungs, Kunn id genau zuſam

men daß ich eine ohne die anderk nicht zu degrei

t fen weiß. Jene ohne dleſe wird Wind!verkau
J fen dieſe ohne jene wurde keinem ehrlichen But/
mo
41 ger anſtehen weil doch eines leglichen privat- In
ĩ tereſle dem allgemeinen Wohl nach zu ſetzen—

J

Angefuhrte Schriften uber fuhren gröſten theils
auf beyde zuſammen danuenhero werden ſie bev
unſerm Furſten-Staat gar gute Erlauterungen
geben welches vorietzo denen Studirenden dit
das gemeine Beſte quch bey ihren Beinuhungen

i

Selige SGder Vollender 9
ne W

ſ.
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